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Erscheint jeden Samstag.
B e z u g sp r e is  m it P o stv e r se n d u n g :

G a n z j ä h r i g ........................K 8. -
H a l b j ä h r i g ........................„ 4 . -
D ie r te ljä h r ig ............................... . 2 . -

D ezugsgebühren  und  (Em jdxaitungsgcbühren sind im 
V o ra u s  und porto fre i zu entrichten.

S chriftle itung  u n d  V e r w a ltu n g : O bere S ta d t  N r. 33. -  U nfrank ierte  B rie fe w erden 
n ic h t  angenom m en, H a n d s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt.

A n k ü n d ig u n g en  (In se ra te ) w erden d as  erste M a l m it 10 h fü r die vierspaltige P etitze ile  
oder deren R au m  berechnet. B ei W iederholungen gew ähren  w ir  entsprechenden Nachlast. Die 

A nnahm e erfo lg t in  der V erw altu n g  und bei allen A nnonzen-Expeditionen.
Schluß des B la t te s  F r e ita g  5 U hr N m .

P re ise  für W aid h ofen :
G a n z j ä h r i g ........................K 7.20
H a l b j ä h r i g ........................„  3.60
V ie r te ljä h r ig ........................„  1.80

F ü r  Zustellung in s  H au s  w erden  v ie rte ljäh rig  20 h 
berechnet.
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Amtliche Mitteilungen
des Stadtrates Waidhofen a. d. 9>bbs.

Z. 9R. 127/27.
Kundmachung.

M it  Beziehung auf die hieramtliche E inberufungs­
kundmachung vom 19. Oktober 1914 wird hiemit zur 
allgemeinen Kenntnis gebracht, daß die Musterung der 
in den Jahren 1878 bis einschließlich 1890 geborenen 
Landsturmpflichtigen, welche im Stadtgebiete W aid ­
hofen a. d. Vbbs ihren ordentlichen Wohnsitz haben, 
sich im Oktober 1914 Hieramts gemeldet haben und mit 
einem Landsturmlegitimationsblatt beteilt wurden, 
am Sonntage, den 6. Dezember 1914, um 8 Uhr früh 
im S a a le  des Easthofes des Josef Nagel in W aid ­
hofen a. d. dbbs. Weyrerstraße Nr. 16, stattfindet.

Die in Betracht kommenden Landsturmpflichtigen 
haben pünktlich, nüchtern und rein gewaschen zu er­
scheinen und das Landsturmlegitimationsblatt mitzu­
bringen. Ungerechtfertigtes Nichterscheinen wird nach 
den gesetzlichen Bestimmungen strenge bestraft.

Gleichzeitig findet die Nachmusterung der von 1892 
bis 1894 geborenen Landsturmpflichtigen statt. Der 
Zeitpunkt der Nachmusterung der in den J a h re n  1878 
bis einschließlich 1890 geborenen Landsturmpflichtigen 
wird in einer besonderen Kundmachung verlautbart 
werden.

S ta d t ra t  Waidhofen a. d. Pbbs, 24. November 1914.
Der Bürgermeister!

Dr. R  i e g l h o f e r m. p.

Händler haben sich überdies mit dem Gewerbescheine 
oder mit einem Hausierbuche auszuweisen.

Die Nichtbeachtung vorstehender Bestimmungen zieht 
die Konfiskation der Bäumchen und die E trafam ts-  
handlung nach sich.

Ebenso werden auch die Käufer vor dem Ankaufe nicht 
gehörig bescheinigter Bäumchen gewarnt.

S ta d t ra t  Waidhofen a. d. Pbbs, 24. November 1914.
Der Bürgermeister:

D r. R  i e g l h o f e r m. p.

3a. 3168.
Kundmachung

betreffend
d e n  V e r k a u f  v o n  C h r i s t b ä u m e n .

Es wird zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß 
jeder, der zur Weihnachtszeit Christbäumchen zum V er­
kaufe bringt, sich mit einem von der Gemeindevorstehung 
des Gewinnungsortes ausgestellten Ursprungszertifikate 
auszuweisen verpflichtet ist.

3  a— 3152.
Kundmachung

betreffend
d i e  F r e i h a l t u n g  d e r  G e h w e g e  v o n  

S c h n e e  u n d  E i s .
Den bestehenden Vorschriften gemäß ist jeder H au s­

besitzer verpflichtet, das T rotto ir  vor seinem Hause, be­
ziehungsweise in Ermanglung einer Tro tto iranlage den 
bestehenden Gehweg längs der ganzen Haus- und G a r ­
tenfront von Schnee und E is  reinigen und bei G latteis- 
bildung S an d  oder Asche rechtzeitig bestreuen zu lassen.

Auch haben die Hausbesitzer für die Abfuhr der aus 
den Hofräumen abgeräumten Schnee- und Eismassen 
Sorge zu tragen. Die Ablagerung derselben auf der 
S traße  ist untersagt.

Die Nichtbefolgung obiger Vorschriften wird an den 
Schuldtragenoen mit Geldstrafin bis 50 Kronen, even­
tuell Arrest bis  zu fünf Tagen geahndet.

S ta d t ra t  Waidhofen a. d. Pbbs, 20. November 1914.
Der Bürgermeister:

Dr. R  i e g l h o f e r m. p.

Dieses Pauschal wird ihnen grundsätzlich bei U r­
lauben bis zur D auer von vier Wochen für die ganze 
Urlaubsdauer, bei längeren Urlauben für die ersten 
vier Wochen von der sie entlassenden S an itä tsans ta l t  
im vorhinein erfolgt. F ü r  die etwaige weitere U r­
laubsdauer erhalten diese Mannschaftspersonen die Ge­
bühren im Nachhinein von jenem Ersatzkörper, bei den 
sie sich nach Ablauf des Urlaubes zu melden haben, das 
ist der Ersatzkörper (Ersatzbataillon, Ersatzkompagnie, 
Ersatzeskadron, Ersatzbatterie) des im Urlaubsschein an ­
gegebenen Truppenkörpers. Diese Ersatzkörper sind er­
mächtigt, bei länger als  sechs Wochen dauernden U r­
lauben die gebührenden Beträge den darum ansuchenden 
Mannschaftspersonen monatlich im nachhinein per Post 
zuzusenden.

Die einschlägigen Gesuche sind d i r e k t  bei den ge­
nannten Ersatzkörpern einzubringen.

Wenn einzelne derart beurlaubte Mannschaftsper­
sonen noch nicht in den Genuß dieser Gebühr gelangt 
sind, so ist dies wohl darauf zurückzuführen, daß sie 
entweder vor Erscheinen des bezüglichen Erlasses be­
urlaubt wurden oder die betreffende Anstalt noch in 
Unkenntnis dieser Verfügung war.

S ta d t ra t  Waidhofen a. d. Pbbs, 23. November 1914.
Der Bürgermeister:

Dr. R  i e g l h o s er m. p.

3 . M ob.— 142.
Pauschalauszahlung an Verwundete und Kranke in 

Privatpflege oder bei Beurlaubungen.
Mannschaften, welche von S an itä tsans ta l ten  jeder 

A rt  in die Privatpflege bei Angehörigen entlassen 
werden,- gebührt für die D auer der Beurlaubung statt 
anderen Gebühren ein Tagespauschal von 2 K.

3 , 1773/M.
Kundmachung

betreffend
K o h l e n v e r s o r g u n g —  D u r c h f ü h r u n g s ­

v e r o r d n u n g .
D as  C. L. XIV Stück des Reichsgesetzblattes enthält 

die Verordnung des Eesamtministeriums vom 11. No­
vember 1914, R.-G.-Bl. Nr. 314 betreffend die Kohlen- 
oersorgung.

E s  wird insbesondere auf den § 2 dieser Verordnung 
aufmerksam gemacht, wonach im Falle drohenden Koh­
lenmangels der Minister für öffentliche Arbeiten bei 
3utreffen der im § 1, Absatz 2, bestimmten V oraus­
setzungen, also wenn die Deckung eines dringenden Be

Fast ein Adler.
R om an  von 3  b a  B o y - E d .

N achdruck verbo ten .
(22. F ortsetzung.)

E r sah ein wenig hochmütig und kühl auf B ett inas  
beperlten M ante l  und ihr Haar, das vor Feuchtigkeit 
schwer und unordentlich geworden war. E r  hatte sich 
überhaupt mehr Vornehmheit angewöhnt, im Hause 
des berühmten M annes  und in der schwarzen Kammer­
dienerlivree. Bei dem jovialen Herrn van  Holten war 
es nicht so stilvoll hergegangen wie bei dem jungen 
P a a r .  D a s  unterschied W aldemar mit unfehlbarem 
Dienerinstinkt.

Die Herrschaften hätten zwar abgegessen sagte er, 
aber es sei doch nicht wahrscheinlich, daß sie empfingen, 
denn die gnädige F ra u  werde wohl bald Toilette machen 
wollen, sie seien zum B all bie Exzellenz v. S tröm et ge 
laden, so viel er wisse.

B e tt in a  hatte eigentlich die letzte Stunde garnicht 
mehr klar daran  gedacht, daß es eine Wally gab —  daß 
deren Gegenwart sich zwischen sie und ihn drängen 
könne. E in e r l e i . ------------

W aldemar kam zurück und sagte, die gnädige F ra u  
lasse bitten.

„Ich will den Herrn sprechen. N ur den H errn / '  
sagte sie entschieden.

„Pardon, das verstand ich nicht. Nun hab' ichs mal 
der gnädigen F ra u  gemeldet . . ." und vertraulicher 
fetzte'er hinzu, „ach gehen doch F räu le in  einen Moment 
zu ihr. E s wäre gewiß gut . . ."

Und sein reifes, bartloses Schauspielergesicht nahm 
einen bedeutsamen Ausdruck an. Dabei kam der frühere 
W aldemar wieder zum Vorschein, der eigentlich immer 
was von einem, beim Publikum beliebten Bonvivant 
gehabt hatte, der gerade einen Diener spielt.

„Nun, ich werde zu ihr gehen," dachte Bettina.
W aldemar mahnte sanft:
„Wollen F räu le in  nicht ablegen? F räu le in  sind sehr 

naß."
Da sah sie erst, wie der Nebel ihren M an te l  mit 

grauen P er len  gemustert, wie unordentlich die Eile sie 
gemacht und sie t r a t  vor den Spiegel in der Garderobe.

F ü r  all die Pracht der Räume, durch die sie dann 
geführt wurde, hatte sie kein Auge. I h r e n  Gedanken 
waren sie nicht s e i n  Haus, gehörten nicht zu ihm. Die 
des Erdgeschosses dienten der großen Geselligkeit. Oben 
wohnte das P a a r  und verlebte seine Alltage. Da gab 
es neben dem Schlafzimmer für M a n n  und F ra u  
Toiletten- und Baderäume, ein Wohnzimmer für 
Wally, ein Arbeitszimmer für Ammon, ein Eßzimmer, 
wenn sie allein oder mit den Allernächsten des Hauses 
speisten.

B ett ina  wurde in das Ankleidezimmer W allys ge­
führt. E s  w ar ein R aum  mit viel Spiegeln, weißen 
Lackmöbeln, sehr hellen himbeerfarbenen Stoffen und 
Teppichen und voll von unübersehbaren Kleinigkeiten. 
Es w ar  sehr hell im 3immer, die in den P lafond 
eingelassenen Lichtkörper gaben den fröhlichen Schein 
etwa eines warmen Sommertages. Und die Luft über­
mäßig erfüllt von Heliotropgeruch.
_  Da lag Wally, in ein Gewand von dünner, weißer 
Seide und unendlich viel Spitzen gehüllt, ein B ild  des 
Elends. S ie  streckte beide Arme aus, die überschlank 
und nackend aus den weiten Aermeln kamen.

„Ach B ett ina  —  himmlisch, daß S ie  kommen. Ich 
brauchte gerade notwendig irgend 'ne mitfühlende 
Seele. M i r  ist einfach hundeelend. Schmerzen. Uebel. 
Lauter greuliche Sachen."

„D ann legen S ie  sich doch zu Bett," sagte Bettina.
M i t  beiden Händen zog Wally sie an sich. Ganz 

nah an die Chaiselongue mußte sie sich setzen.
„ I n s  Bett! Kein Gedanke. W ir  sind heut abend 

noch aus. B a ll  bei Exzellenz v. S trömet.  Ich hab

mich enorm darauf  gefreut. Gucken S ie  mal da — 
die Toilette."

B ett ina  wandte den Kopf nach der Richtung, die 
Wallys Hand andeutete und sah auf einem Gestell ein 
Kleid von weißen Spitzen mit einem gelben S am m et­
gürtel und einem gelben S tre ifen  am Ausschnitt und 
am Schleppensuum.

„Sehr schön," sagte sie gleichgültig, „aber wenn S ie  
doch krank sind . . . .  Und erlaubt es denn I h r  
M a n n ? "

„Wenn er wüßte, w i e schauderhaft mir ist, so 
würd' er's wohl verbieten. Aber ich hüte mich, es ihm 
jo genau auf die Rase zu binden. Ich jammere ihm 
immer nur ’n  bißchen vor, wie übel mir oft wird und 
so. Na, und er meint, wenn ich könne, solle ich mich 
nur zusammennehmen. Wissen Sie, der Minister ist 
auch da — und sonst noch ein Haufen wichtiger M e n ­
schen. D as  ist nicht gleichgiltig für Muschi, das ver­
stehen S ie  wohl. Beziehungen, gesellschaftlich immer 
en vue stehen — das ist zu wichtig. Und zumal in diesem 
Moment — es ist sehr gut, daß Maschinen Minister bei 
dieser zwanglosen Gelegenheit trifft. Ich hab mir schon 
vorgenommen, daß ich ihn bezaubern will. E r  soll 
ja gräßlich fromm sein. Aber auch fromme alte 
Herren mögen sich gerne von jungen F rauen  huldigen 
lassen. D as  kenn ich . . . Ich m u ß mich aufrappeln. 
E s  wäre mir gräßlich, wenn ich noch absagen sollte. 
Ueberhaupt, wenn das nun so losgeht: j innrer 'rum ­
liegen wie ’n Haufen Unglück! Nee. Ich will mich 
amüsieren. Wozu ist man denn F ra u  geworden!"

B ett ina  schwieg. Die andere hatte auch nur V er­
langen nach einem Zuhörer. N ur das Bedürfnis, durch 
Sprechen ihr körperliches Elend zu betäuben, dem man 
sich in der Einsamkeit unwillkürlich mehr hingab, weil 
man dann so dumm über vielerlei nachdachte.

S ie  bekam nun eine sentimentale Anwandlung und 
sprach von frühem Sterben.

Hie;u Die Nummern 43 und 44 Der illustrierten Gratisbeilage.



Leite 2. „ B o t e  v o n  d e r  2 ) 6 6  s. " S am staa  den 28. November 1914.

darfes an Kohle in anderer Weise überhaupt nicht oder 
nur zu unverhältnismäßig hohen Preisen möglich ist, 
behufs einer im öffentlichen Interesse notwendigen 
Versorgung der Bevölkerung oder der Befriedigung eines 
dringenden öffentlichen Bedarfes die Besitzer von Koh­
lenbergbauen zu Lieferung von Kohle in bestimmten 
Mengen und Lorten aus ihren Betrieben verpflichten 
und die gleiche Verpflichtung auch Kohlenhändlern rück­
sichtlich ihrer Vorräte an Inlandskohlen auferlegen 

kann.
W e n n  u n t e r  d e n  a n g e g e b e n e n  V o r a u s ­

s e t z u n g e n  Kohle von maßgebender Stelle angefordert 
wird, haben die politischen Bezirksbehörden ihre A n­
träge im Wege der k. k. S ta t th a l te rn  ohne Verzug an 
das Ministerium für öffentliche Arbeiten zu stellen.

S tab t ra t  Waidhofen a. d. Pbbs, 21. November 1914.
Der Bürgermeistern

Dr R  i e g l h o f e r m. p.

Z. 1218.
Freiwillige Radfahrersormationen.

Die Aufstellung der freiwilligen R adfahrerform a­
tionen in Wien, Graz, P rag ,  Leitmeritz und Innsbruck 
ist nunmehr beenndet. D as Militärkommando Wien hat 
die Aufnahme von freiwilligen Radfahrern mit 17. No­
vember eingestellt.

S ta b t ra t  Waidhofen a. d. Pbbs, 26. November 1914.
Der Bürgermeistern 

D r. R  i e g l h o f e r m. p.

3 .  M .  1135.
Spende des k. k. Landwehrinfanterieregiments 

S t. Pölten Nr. 21.
Vom Kommando des k. k. Landwehrinfanterie­

regiments 6 t .  Pö lten  Nr. 21 wurde dem Roten Kreuz 
der Betrag von 8000 Kronen mit der Widmung zu­
gesandt, die eine Hälfte dieses Betrages für die W itwen 
und Waisen und die andere als  Unterstützung für die 
Angehörigen der im Felde stehenden Mannschaften des 
k. k. Landwehrinfanterieregimentes 6 t .  Pö lten  Nr. 21 
zu verwenden.

Bewerber hätten die Unterstlltzungsbedürftigkeit am t­
lich nachzuweisen.

S ta d t ra t  Waidhofen a. d. Pbbs, 20. November 1914.
Der Bürgermeister:

Dr. R  i e g l h o f e r m. p.

P .  D. 3- VII 6/5145/1914.
Kundmachung.

V e r k a u f  d e r  J u b i l ä u m s k o r r e s p o n d e n z ­
k a r t e n  d e s  J a h r e s  1908 f ü r  w o h l t ä t i g e  

3  wecke.
Die für den allgemeinen Verkehr ausgegebenen 

Jubiläumskorrespondenzkarten, deren Verkauf am 
31. Dezember 1908 eingestellt worden war, wurden auf 
der Vorderseite am oberen Rande der für schriftliche 
Mitte ilungen bestimmten Hälfte mit einem Aufdruck 
versehen, der die Kaiserkrone, von einem Schriftbande 
und B la t to rnam enten  umgeben, aufweist. Die Krone

und die Vlattornamente sind in gelber Farbe aus 
schwarzem Grunde hergestellt. D as Schriftband trägt 
die Inschrift „Viribus un it is  1914" in weißer Farbe 
auf schwarzem Grunde.

Diese Karten werden vom 2. Dezember 1914 an ver­
lauft.

Der Verschleißpreis e i n e r  K a r t e  betrügt 15 h, 
der Verschleißpreis eines Packes zu 30 S  t ü ck K a r t  e n 
4 IC 05 h.

Vom Erlöse wird der nach Abzug der Herstellungs­
kosten, der Postgebühr und der Verschleißprovision ver­
bleibende Betrag - d e r  U n t  e r st ü tz u n g d e r  W i t ­
w e n  u n d  W a i s e n  g e f a l l e n e r  K r i e g e r  ge­
widmet.

Vorläufig werden in Wien nur die Postämter 
Wien 1, 3, 8, 9, 15, 23, 27, 34, 40, 45, 50, 55, 56, 
60, 62, 65, 66,71, 72, 75, 79, 82,88,89,98; 101; 102; 104; 
107, 110, 117, 141 und außerhalb W iens die Postämter 
am Sitze der k. k. Vezirkshauptmannschaften mit solchen 
K arten  beteilt; diese können aber auch bei allen übrigen 
Postämtern bestellt werden. E in  Umtausch oder Rück­
kauf der Karten findet nicht statt.

W i e n ,  am 23. November 1914.
K. k. Post- u. Telegraphendirektion für Oesterr. u. d. E.

Der europäische 
Krieg.

Die englische Friedensschalmei.
Die „Daily News" haben wieder einmal das Ge­

rücht in Umlauf gesetzt, von deutscher Seite sei in W a ­
shington sondiert worden, inwieweit die amerikanische 
Regierung geneigt wäre, den Frieden zu vermitteln. 
Da das B la t t  Regierungsorgan ist, wohnt seinen M i t ­
teilungen eine gewisse Bedeutung bei, jedenfalls eine 
höhere, als  J ingo-B lä t te rn  vom Schlage der „Daily- 
Chronicle", der bekanntlich schon anfangs Oktober äh n ­
liche Meldungen verbreitete. D am als  wurde in W a ­
shington erklärt, daß bisher von keiner der am Kriege 
beteiligten Mächte ein dahin lautender Antrag ein­
gegangen sei, und daß, solange dies nicht in aller Form 
geschehen sei, die amerikanische Regierung nicht daran 
denken könne, Schritte zu tun, die wahrscheinlich nur 
zu einem Mißerfolge führen würden. D am it ist die 
Sachlage ziemlich genau umrissen.

E s ist möglich, daß hier und da der Wunsch nach 
Einstellung der Feindseligkeiten laut geworden ist, aber 
sicher nicht in Deutschland und Oesterreich und nirgends 
in offizieller Form ; die V erlau tbarung  der „Daily 
News" kann also nur den Zweck haben, S tim m ung zu 
machen, den Glauben zu erwecken, daß Deutschland die 
Hoffnung aufgegeben habe, den Krieg erfolgreich durch­
zuführen, oder sie ist a ls  ein Versuchsballon aufzufassen. 
I n  jedem Falle wird sich das Londoner B la t t  bald 
überzeugen, daß seine Anstrengungen vergeblich gewesen 
sind. E s  hätte sich das allerdings schon vorher sagen 
können, denn es muß wissen, daß die militärische Lage 
für uns durchaus günstig ist, daß wir daher gar keine

Aber das ging rasch vorüber. D ann  ließ sie vor 
B e tt ina  allerlei Gedanken sehen, die sie „philosophische" 
nannte. S ie  gab Program m e für ihre Ehe heraus, aus 
denen man entnehmen konnte, wie sich, nach Wallys 
Ansichten alle 'Nummern abspielen sollten. S ie  wollte 
ebenso gescheidt sein wie P a p a  und M am a, die nur 
ein einziges Kind besaßen. Es war dumm, wenn eine 
F ra u  nicht erkannte, daß ihre Vorteile immer mit 
denen des M annes  Hand in Hand gingen. Ehebrüche 
und Skandale waren doch einfach töricht. Muschi wußte 
auch, daß er sich total auf sie verlassen könne, trotzdem 
es mit der Verliebtheit schon vorbei wäre ihrerseits. 
Aber Muschi sage, das sei bloß jetzt, das käme noch 
wieder. Ob B ett ina  das für möglich hielte, daß man 
sich noch mal in den eigenen M an n  verlieben könne.

B ett ina  sagte, sie wisse es nicht. Und wartete auf 
W aldem ar wie auf einen Retter.

Endlich klopfte es und er erschien mit der Meldung, 
Herr Professor lasse bitten.

„W as  — ich denke, S ie  kommen zu mir —  ach bitte, 
bleiben S ie  hier, geliebte, einzigste B e tt ina  —  leisten 
S ie  mir Gesellschaft beim Ankleiden, ich kann nun mal 
nicht allein sein. E s  wird dann gleich schlimmer."

Aber B e tt ina  sagte, daß sie dringendes mit Ammon 
zu besprechen habe.

„So — dann . . .“ S ie  zeigte keine Neugier. S ie  
w ar  sofort überzeugt, es handelte sich um eine wissen­
schaftliche Bestellung von Rupert Halste an Muschi. 
S ie  sah wieder den schwerfälligen M a n n  —  er hatte 
übrigens doch so was gehabt im Frack —  in seiner glü­
henden Verliebtheit,  wie er sie anbetete mit Blicken. 
Und dachte befriedigt, daß sie ihn ganz bezaubert und 
herumgekriegt habe, so daß er sich jetzt zu Muschis Sache 
bekehre.

B ett ina  wünschte ihr viel Vergnügen und leidliches 
Befinden.

„ J a ,  ich will und werde mich amüsieren. M a n  muß 
dagegen an rasen. D as  ist doch das Beste. Aber

kommen Sie  doch wieder zu mir, wenn S ie  Muschi 
gesprochen haben — bitte, bitte, bitte."

B ett ina  ließ es unentschieden und zwang sich ein 
Lächeln ab.

Durch das auch taghelle Wohnzimmer ging sie und 
über einen kleinen Sackkorridor endlich in sein Zimmer.

Raschen Schrittes, lächelnd kam er ihr entgegen.
„Das nenne ich eine angenehme Ueberraschung," sagte 

er im glücklichsten Ton, „und natürlich bin ich nicht 
wenig neugierig, woher mir die kommt."

B ett ina  sah ihn nur an, mit einem tiefen, sonder­
baren Blick. Wie eine Flehende. Und eine so starke 
Aufregung bemächtigte sich ihrer, daß sie erst nach den 
W orten suchen mußte. S ie  hatte keinen Augenblick lang 
seit ihr der Entschluß gekommen war, so viel kalte B e­
sinnung gehabt, sich zurechtzulegen, wie sie alles sagen 
wolle.

E r  sah diesen bedeutungsvollen Blick — — . W as 
will sie von mir, dachte er. S ie  w ar außer sich, er 
konnte es wohl erkennen.

Und wie schön sie aussah, mit dem heißen Gesicht 
und den brennenden Augen.

E r wollte ihr helfen.
„Sehen S ie  sich garnicht erst ein wenig um? das tut 

man doch, wenn man zum erstenmal ins Allerheiligste 
eines Jugendfreundes kommt."

B ett ina  gehorchte unwillkürlich und ließ ihren Blick 
durch das große, schöne Zimmer gleiten, in dem Linien, 
Formen, F a rben  von einem berühmten modern Künst­
ler geschaffen waren und in dem ein ruhiger, g rau ­
blauer Ton vorherrschte. S ie  sah nichts genau —  nur 
ganz flüchtig spürte sie den Unterschied dieser Pracht 
mit R uperts  einfachem Studierzimmer. Und daß diese 
ganze Umgebung zu sagen schien: hier wohnt ein Fürst 
der Wissenschaft.

S ie setzte sich in den Stuh l ,  den er ihr neben seinem 
Schreibtisch hinschob, als  sei er Arzt und sie die zur 
Konsultation gekommene P a t ien t in .

Veranlassung haben, einen Krieg vorzeitig abzubrechen, 
über dessen Bedeutung sich bei uns noch kaum jemand 
einem Zweifel hingibt. Deutschland und Oesterreich 
verteidigen ihre Lebensmöglichkeit gegen den frivolen 
Angriff des Dreiverbandes, der von langer Zeit vor­
bereitet worden ist, und wir werden deshalb durch­
halten, selbst wenn wir den letzten M ann  einsetzen müß­
ten; alles andere, wie die von London ausgegebene P a ­
role: „Für Freiheit und Kultur" ,  ist eine Phrase, deren 
Inhaltslosigkeit heute bereits allgemein erkannt worden 
ist. Freiheit und Kultur, die von Russen, Japan ern ,  
Gurkhas und Senegalesen verteidigt werden, das ist 
ein Gedanke von einer verblüffenden Absurdität. M an  
kann so lange nicht an Frieden denken, als  nicht eine 
volle einwandfreie Entscheidung gefallen ist; die vor­
zeitige Beendigung des Krieges wäre das Eingeständ­
nis des Unvermögens, sich gegen den Ansturm noch länger 
halten zu können, sie würde auch nicht zu einem ehr­
lichen Frieden führen, sondern nur den Beginn der 
Wiederaufnahme eines erhöhten Wettrüstens bedeuten, 
dessen Ergebnis vielleicht nicht so günstig ausfallen 
würde wie diesmal.

Wenn es nach den in London, Petersburg  und P a r i s  
geschmiedeten P lä n e n  gegangen wäre, hätten wir uns 
noch ein oder zwei J ah re  des problematischen Friedens 
erfreuen können, bis England, namentlich aber R u ß ­
land, seine militärischen Anstrengungen zum Abschluß 
gebracht hätten. Und während dieser Zeit hätte die 
Gewitterschwüle mit unerträglichem Druck auf uns ge­
lastet. I n  erhöhtem Maße wäre das der Fall,  wenn 
die, Gott sei dank, bei uns noch nicht vorhandene E r ­
schöpfung schon jetzt zum Abbruch der Feindseligkeiten 
führen sollte. J a h re  fieberhafter Beunruhigung würden 
folgen, die schließlich eine Eruption herbeiführen w ü r­
den, die in ihrem Verlauf und ihren Folgen für uns 
entsetzlicher werden müßte, als  es heute der F a ll  ist. 
Lieber ein Ende mit Schrecken, als  ein Schrecken ohne 
Ende; und glücklicherweise können wir überzeugt sein, 
daß in diesem Kriege das Ende für unsere Gegner 
schrecklicher werden wird, a ls  für uns.

Gewiß sehen wir mit tiefem Schmerz das B lu t  un­
serer besten Söhne die Schlachtfelder tränken, ein V er­
lust, der fast unersetzbar erscheint; aber weit über dem 
persönlichen steht das Interesse des Vaterlandes. W ir  
müssen die uns auferlegten Opfer tragen, und wir 
tragen sie mutig und begeistert in der Ueberzeugung, 
daß sie nicht umsonst gebracht sein werden, daß sie die 
Zukunft des Vaterlandes und dessen gedeihliche F o r t ­
entwicklung für absehbare Zeit gewährleisten werden. 
D as  würde aber ein „fauler Friede" nicht tun. Unsere 
Zeit erfordert starke Herzen, die töricht sentimentalen 
Regungen unzugänglich sind. W ir  können uns in dieser 
Beziehung ein Muster an England nehmen, das kalten 
Blu tes  über weite mit Leichen bedeckte Felder seinem 
ins Auge gefaßten Ziele entgegenschreitet. F ü r  uns 
darf es kein anderes als  unser eigenes nationales I n ­
teresse geben, das wir vertreten müssen mit aller Rück­
sichtslosigkeit und bitter ernster Entschlossenheit. Ehe 
nicht alle unsere Gegner auf die Knie gezwungen sind, 
dürfen wir nicht einmal mit dem Gedanken an Her­
stellung des Friedens spielen, der doch nur eine 
schwimmende Seifenblase sein könnte.

„Also liebes F räu le in  Bettina," hob er an, „darf 
ich nun erfahren, was S ie  herführt. Ich würde zu hoffen 
wagen, S ie  kämen aus alter Kameradschaft um meine 
Häuslichkeit kennen zu lernen, wenn W aldem ar nicht 
etwas von „wichtig sprechen" gemeldet hätte."

E r  saß in verbindlicher Haltung, mit ein wenig 
nach au sw ärts  gerichteten Ellbogen hielt er die schlanken 
Hände auf den Knien. Die vornehme Sicherheit seines 
Wesens hob ihn immer über seine Umgebung und auch 
jetzt, in diesem Augenblick hätte ein Zuschauer a n ­
nehmen müssen, ein großer, sehr gütiger Herr zeige sich 
hier bereit einer Bit tenden so viel als  möglich zu ge­
währen.

„Ich bin im S an a to r ium  D elmar gewesen," sagte 
Bettina.

„ W a s  h a b e n  S i e  denn  d a  zu t u n  g e h a b t? "  f ra g te  er 
lächelnd.

„F rau  Landgerichtsdirektor Ostertag ist dort. S ie  er­
innern sich vielleicht."

„Die große, dicke F rau ,  die immer so viel Nachdruck 
ha t?  Jaw ohl.  Und die ist bei D elm ar?  Oder wohnt 
sie nur dort, a ls  Palingerjche Kranke?"

„Sie  ist nicht krank. S ie  will nur leichter werden. 
D elmar behandelt sie."

„Ach die Aermste. S ie  soll sich lieber P a l in g e r  an ­
vertrauen. Der macht auch großartige Stoffwechsel­
kuren."

„Ich traf  dort im S a lon  eine arme F rau ,"  fuhr 
B e tt ina  fort und sah ihn immerfort an, mit e rw arten­
den, brennenden Blicken, „Eine, die über den Z u ­
sammenbruch ihrer Existenz weinte. I h r  M an n  ist zu 
P a l in g e r  gekommen und seit einem V ierteljahr dort. 
Durch die Behandlung ist der rechte Augenblick für 
die Operation verpaßt worden. N un ist der M a n n  
verloren."

„Ach liebe B ettina , wir wissen es doch alle: Kranken­
häuser sind die S tä t te n  von Tragödien," sprach er mit 
herkömmlicher Teilnahme an allem irdischen Elend.
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Die Schlacht in Polen. — Der neue Russeneinbruch in 
Ungarn. — Vom serbischen und vom deutsch-französischen

Kriegsschauplätze. —  Die Türken am Suezkanal.
Die Lroße Schlacht in Po len  dauert fort. Außer 

dieser Feststellung teilt der amtliche Bericht nur noch 
mit, daß unsere Truppen in den neuen Kämpfen gegen 
die Russen bisher 29.000 Gefangene gemacht und viel 
Kriegsmaterial erbeutet haben. Die große Zahl der 
russischen Gefangenen darf gewiß a ls  ein Beweis des 
guten Fortschreiten^ unserer Angriffsbewegungen gel­
ten. Nimmt man dazu die M itte ilung des deutschen 
Hauptquartiers, daß in der Gegend von Czenstochau, 
bis wohin die österreichischen Stellungen sich erstrecken 
dürften, alle russischen Angriffe zusammenbrachen, so 
ergibt sich daraus  ein durchaus günstiges B ild  der 
Kriegslage im südlichen Polen. D as  gleiche gilt auch 
für die übrige Kampffront gegen die Russen. Die 
russischen Angriffe gegen Ostpreußen wurden abgewiesen 
und der Versuch einer Gegenoffensive, den die Russen 
mit neuen Kräften aus der Richtung von Warschau 
her unternahmen, ist gescheitert.

An den Kämpfen der Truppen des Generals v. Mak- 
kenfen bei Lodz und Lomitz haben die russische erste 
und zweite und Teile der fünften Armee schwere V er­
luste erlitten.

Außer vielen Toten und Verwundeten haben die 
Russen nicht weniger als  40.000 unverwundete Ge­
fangene verloren; 70 Geschütze, 160 M unitionswagen, 
156 Maschinengewehre sind von uns erbeutet, 30 Ge­
schütze unbrauchbar gemacht worden.

Wenn es ungeachtet solcher Erfolge noch nicht ge­
lungen ist, die Entscheidung zu erkämpfen, so liegt dies 
an dem Eingreifen weiterer starker Kräfte des F e in ­
des von Osten und Süden  her. I h r e  Angriffe find 
gestern überall abgewiesen worden, der endgültige A u s­
gang der Kämpfe steht aber noch aus.

S o  ist denn die Hoffnung auf einen weiteren gün­
stigen Verlauf des gewaltigen Ringens in Po len  voll­
auf Begründet.

Aus einer Meldung des ungarischen Korrespondenz- 
B ureaus  werben einige Einzelheiten des neuen russi­
schen Vorstoßes gegen die Karpathen bekannt. W ir  er­
fahren, daß die Russen tatsächlich wieder in Ungarn 
eingedrungen sind, und zwar wieder in das Komitat 
Ung, wo sie auch bei dem ersten Einbrüche waren, und 
in dem westlich benachbarten Komitat Zemplin. Wieder 
haben sie den bekannten Uzsoker P a ß  zu ihrem V or­
stoße benützt, was aus der M itte ilung hervorgeht, daß 
sich dieser P aß  wieder in unserem Besitze befindet. D as 
Unger Komitat ist bereits vom Feinde gesäubert, im 
Zempliner Komitat mußte er unter schweren Verlusten 
den Rückzug antreten. Näheres wird in der Meldung 
des ungarischen Korrespondenz-Bureaus nicht mitge­
teilt , doch darf wohl angenommen werden, daß auch der 
neue Russeneinbruch ein Zusammenbruch werden wird. 
Es ist übrigens nicht recht verständlich, was die Russen 
mit der Wiederholung dieser Extratour bezwecken, es 
sei denn, daß sie dazu dienen soll, in der Dreiverbands­
presse a ls  „Eroberung der Karpathen" und „Besetzung 
Ungarns" verherrlicht zu werden.

Vom serbischen Kriegsschauplätze wurde gemeldet, 
daß unsere Truppen über Valjevo und die Kalubara- 
nieberung hinaus vorgedrungen sind und alle Gegen­
angriffe der Serben abgewiesen haben.

..Die F rau ,"  sagte B ett ina  mit einer A rt  von H a r t ­
näckigkeit und unzerstörbarer Festigkeit im Ton, die an ­
fing ihn sehr aufmerksam zu machen, „die F ra u  hat 
alles geopfert. Sogar die Ersparnisse, die für die A us­
bildung der Kinder zurückgelegt worden waren. Durch 
den beschleunigten Tod des M ann es  geht sie jeder 

Aussicht auf Pension verlustig. S ie  hat gedarbt, um 
den übermäßig teuren Aufenthalt erschwingen zu 
können. Nun sieht sie sich als  betrogen an."

„D as tu t  mir sehr leid. E s  ist aber eine Beobachtung, 
die gewiß I h r  Vater und I h r  Bruder vor I h n e n  oft 
besprochen haben werden: wenn das Schicksal Menschen 
um unsinnigste Hoffnungen betrügt, glauben sie sich vom 
Arzt betrogen. E s  ist das wohlverständliche, aber ein 
wenig primitive Bedürfnis der Schwachen nach einem 
nahen Prügeljungen. D as  gewährt mehr Erleichterung 
a ls  die Verwünschungen gegen Schicksal und Gott, denn 
die sind weit."

„E in  solcher F a ll  ist dies nicht. Die F ra u  sieht sich 
nicht nur a ls  materiell beraubt an, sondern auch ihren 
G atten  a ls  das Opfer I h r e s  M itte ls ."

E r machte eine bedauernde Bewegung.
„Es wird immer den einen oder anderen Kranken 

geben, der zu spät kommt und sich dann a ls  Opfer 
fühlt."

„Glauben S ie  denn — glauben taie denn ganz be­
stimmt an I h r  M i t te l? "  fragte Bettina.

Ueber sein Gesicht ging es wie der Abglanz feuriger 
Gedanken und er hob den Kopf höher. E r  wollte sprechen 
—  sie hing mit ihren Blicken an  seinen Lippen. Aber 
er besann sich, wer ihm da gegenüber saß: ein Wesen, 
das einen dringlichen Hang hatte, alles genau verstehen 
zu wollen und dem man doch fachwissenschaftliche Dinge 
nicht in allen Einzelheiten klar machen konnte.

Welche Idee  überhaupt, ihn so etwas zu fragen, 
nachdem er sich mit feiner ganzen Persönlichkeit für die 
Sache eingesetzt.

D as Zentrum der feindlichen Front,  die starke S te l ­
lung bei Lazarewatz, wurde von den durch E lan  rühm­
lichst bekannten Regimentern 11, 73 und 102 erstürmt, 
hierbei 8 Offiziere und 1200 M an n  gefangen, 3 Ge­
schütze, 4 M unitionswagen und 3 Maschinengewehre er­
beutet.

Auch südlich des Ortes Ljig gelang es, die östlich 
des gleichnamigen Flusses gelegenen Höhen zu nehmen 
und hierbei 300 Gefangene zu machen.

Die von Waljewo nach Süden vorgerückten Kolonnen 
stehen vor Kosjeritschi.

Der Vormarsch ins In n e re  Serbiens wird also er­
folgreich und energisch fortgesetzt.

Vom derijch-sranzöstschen Kriegsschauplatz,' lagen bis 
jetzt keine neuen Nachrichten vor. Die Lage wird 
durch Die Aeußerung Kaiser Wilhelms, die er bei einem 
Besuche in der F ron t gemacht haben soll, gekennzeichnet: 
E s  geht langsam voran, aber sicher.

Und diese Sicherheit muß schließlich zum vollen Erfolge 
führen. Daß sich die verbündeten Engländer und F r a n ­
zosen dem deutschen Angriffe durchaus nicht mehr ge­
wachsen fühlen, geht schon daraus hervor, daß man a n ­
fängt, sich ernstlich mit der Frage der Verwendung ja ­
panischer Truppen auf dem europäischen Kriegsschau­
plätze zu beschäftigen. D as  ist jedenfalls ein Einge­
ständnis der Schwäche, das vorläufig mehr zu beachten 
ist, als die Möglichkeit einer japanischen Einmischung 
in Europa.

Die Meldung, daß es den Türken bereits gelungen 
fei, den Suezkanal zu überschreiten, scheint sich nicht zu 
bestätigen. Die Ueberschreitung des K anals  werden 
die Engländer noch mit aller ihnen dort zu Gebote ste­
henden Kraft zu verhindern suchen, und es wird vor­
aussichtlich noch manch harten Kampf kosten, bis die 
türkische Armee über den K anal ins eigentliche Aegyp­
ten vorrücken kann. W as  die Engländer aber kaum 
noch hindern können, das ist die Sperrung  des K anals  
für englische Truppentransporte  und für die englische 
Schiffahrt. Gelingt es den Türken, ihre Stellung bei 
K a n ta ra  und von dort aus wohl auch an anderen 
Stützpunkten des Kanalufers artilleristisch auszubauen, 
so beherrschen die Osmanen den K anal insofern, als 
sie kein feindliches Schiff ihn passieren lassen. Die 
neutrale Schiffahrt und die der Türkei freundlich ge­
sinnten Länder werden natürlich völlig unbelästigt 
bleiben. Besorgnisse, die in dieser Beziehung besonders 
in I t a l i e n  geäußert wurden, hat die Pforte sofort in 
loyalster Weise zerstreut.

Der Krieg mit Rußland.
Noch keine Entscheidung. —  D ie Lage ist günstig.

W  i e n, 23. November. I m  R aum e zwischen Krakau 
und Czenstochau steht es für uns durchaus günstig. Der 
frontale Kampf auf dieser Linie erfährt eine besondere 
Unterstützung durch das über den rechten, russischen 
Flügel erfolgende Vordringen der deutschen Armee in 
Ostpreußen, desgleichen durch die jetzt mit gutem E r ­
folg fortschreitenden Kämpfe nördlich Lodz. Durch diese 
Teilaktionen wird der russische rechte Flügel über Sol- 
dau und M lav a  mit einer Umgehung bedroht, und die 
Russen zwischen Kutno, Lodz und Petr ikau sind der 
Gefahr ausgesetzt, zurückgebogen zu werden, w as die 
deutschen Truppen in den Rücken der nördlich Czensto-

Nun, vielleicht entsprang das einer A rt  liebevoller 
Angst für ihn und sie mochte irgend welche Unanehmlich- 
keiten für ihn fürchten.

Fast mit zärtlicher Schonung im Ton sprach er sanft:
„Welche Frage, liebe B ett ina  . . .“
„Aber das Schicksal dieser F ra u ? "
„An den Wegen der Eroberer gibt es Gefallene. 

Und die ersten, die sich herandrängen, wenn ein Reich 
vergrößert werden soll, müssen darauf gefaßt sein, ihr 
Leben zu lassen. Ob es sich um Afrika oder den Nord­
pol oder ein neues Heilmittel handelt —  es ist das ­
selbe," sagte er; „die K ultur  stände still, wenn die F o r ­
schung, wenn das Experiment aufhörte."

„Dieser F ra u  ist nicht gesagt worden, daß es sich noch 
um Experimente handelt. S ie  war, wie die Welt, im 
Glauben an erprobte Sicherheit."

I h r e  klare, beinahe harte und fordernde Sprache fiel 
ihm auf die Nerven. Aber er hatte ja  immer das 
Gefühl gehabt; B ett ina  w ar eine von denen, die dem 
M an ne  schrecklich unbequem werden könne.

Doch sagte er mit größter Höflichkeit;
_  „Diesen Glauben durfte die F ra u  auch im gewissen 
S inne  haben. M i r  ist der Fall  nicht gegenwärtig . . ."

B ett ina  nannte den Namen, die Herkunft und S te l ­
lung der F rau .  Aber Ammon erinnerte sich nicht, wirk­
lich nicht.

„P alinger  legt mir erst das M a te r ia l  über jeden ab ­
geschlossenen F a l l  vor, wenn nicht während der Behand­
lung außerordentliche Erscheinungen sich zeigen, was 
hier also nicht vorgekommen sein kann."

E s  war Bettina, als  ir r ten  ihre Gedanken vor einer 
schönen, imposanten M arm orw and hin und her und 
konnten nicht die Pforte  finden, die hindurch führte.

„Diese F ra u  ist arm. Soll sie wirklich all’ das Geld 
verloren haben . . ."

Nun schien er doch überrascht.

chau— Andrejew kämpfenden Russen bringen würde.
Die Meldung, daß die russischen Kräfte, die bis au 

die preußische Grenze vorgedrungen sind, den Befehl 
erhalten hätten, in eine Verteidigungsstellung an der 
oder hinter der Weichsel zurückzugehen, ist daher durch­
aus glaubwürdig.

Südlich Wolbrom rückten starke russische Kräfte gegen 
Krakau vor, wurden aber von unseren Truppen wieder 
über Wolbrom zurückgeworfen.

Die Gerüchte, die von einer Belagerung von Krakau 
wissen wollen, sind absolut unrichtig. Von einer Zer­
nierung Krakaus kann überhaupt keine Rede sein. Die 
Festung ist übrigens auf alle Möglichkeiten vorbeiretet, 
ausgezeichnet gerüstet und wird, ebenso wie Przemysl,  
auch einem vehementen russischen Ansturme siegreichen 
Widerstand entgegensetzen.

B e r l i n ,  23. November. Ueber die Lage im Osten 
erhält der „Lokalanzeiger" von einer hohen, au tori­
tativen Persönlichkeit folgende M itte ilung;

Wie in Po len  scheint sich nunmehr auch an der Grenze 
Galiziens ein Umschwung in der militärischen Lage 
vollzogen zu haben, wie er nach den vorbereitenden 
Operationen der verbündeten Armeen mit einiger 
Sicherheit zu erwarten war. Nachdem Generaloberst 
von Hindenburgs strategische Ueberlegenheit die Russen 
bei ihrem neuen Vormarsch gegen die preußische Grenze 
zum Stehen gebracht hatte und er mit gewohnter E n t ­
schiedenheit an die Aufrollung ihres rechten F lügels  
gegangen ist, so daß der russischen Heeresleitung nichts 
übrig blieb, als  den Rückzug anzutreten, hatte fast 
gleichzeitig die österreichisch-ungarische Armee den 
Russen auf dem entgegengesetzten Flügel eine so schwere 
Niederlage zugefügt, daß vielleicht auch hier eine Z u ­
rücknahme der russischen Streitkräfte mit Einschluß jener 
von Lemberg nur eine Frage der Zeit ist*.

M a n  sieht jedenfalls daraus, daß die Zusammenarbeit 
der verbündeten Heere wiederum ihren Triumph feiert, 
und daß die stillen Zusammenkünfte ihrer beiderseitigen 
F ührer jene Uebereinstimmung erzielt haben, ohne die 
die letzten Erfolge nicht denkbar waren.

Die Belagerung von Przemysl.
W  i e n, 23. November. Vom Oberkommando un­

serer Armee ist gestern in der kaiserlichen K abinetts­
kanzlei ein Telegramm eingelaufen, welches besagt, daß 
die zweite Belagerung der Festung Przemysl für den 
Feind keine Fortschritte gemacht hat und daß alle 
Festungswerke trotz des wütenden Ansturmes der Russen 
keinen nennenswerten Schaden erlit ten haben. Vom 
Befehlshaber der Festung wurde dem Oberkommando 
mitgeteilt, die S i tua t ion  der Verteidiger sei eine solche, 
daß man wegen des weiteren Schicksales der Festung 
nicht beunruhigt zu sein braucht.

Die Oesterreicher erobern bei Wolbrom und P ilica  
Stützpunkte und machen viele Eesangenü.

W  i e n, 24. November. Die Schlacht in Russisch- 
P o len  wird bei strenger Kälte von beiden Seiten  ener­
gisch fortgeführt. Unsere Truppen eroberten mehrere 
Stützpunkte und gewannen insbesondere gegen Wolbrom 
und beiderseits des Ortes P i l ic a  R aum  und machten 
zahlreiche Gefangene. Ansonsten ist die Lage unver­
ändert. I m  In n e r n  der Monarchie befinden sich
110.000 Kriegsgefangene, darunter 1000 Offiziere.

„Wie meinen S ie  das?"
„Ich meine, ob arme Leute nicht umsonst behandelt 

werden können."
„Gewiß. Wenn sie sich als  solche legitimieren."
„Diese F ra u  gehört den besseren S tänden  an und sie 

hat die Verhältnisse vorher nicht so zu übersehen 
vermögen."

„Ich bitte Sie , liebste B e tt ina  — das sind ja  P a l in -  
gers Angelegenheiten."

„Soll ich zu ihm gehen und fragen, ob der F ra u  
das Honorar nicht nachgelassen werden und ihr ein Teil 
des Geldes ersetzt werden kann?"

Hatte er es während dieses Gespräches nicht kommen 
sehen, daß es zu einer außerordentlichen Peinlichkeit 
führen werde?

Richtig. Und ganz Bett ina. Schöne Gedanken. Aber 
nicht immer mit der Lebensklugheit, die man nun doch 
mal nötig hat, zu vereinen.

MitBedacht, jedes W ort vorher auf seinen W ert und 
seine Wirkung betrachtend, sprach er;

„ I h r  Gedanke ist rührend und ich würde ihm freudig 
zustimmen, wenn ich mich von Ih re m  Edelsiinn leiten 
lassen dürfte. Aber S ie  wissen ja, „doch hart  im R aume 
stoßen sich die Sachen". Ich habe fortwährend meine 
Stellung, meine Entdeckung zu verteidigen. Die Schwe­
ster von Andresens Assistenten sollte das noch genauer 
beurteilen können a ls  andere Leute," sagte er mit einem 
Anklang von leiser Wehmut in den letzten Worten.

„Das heißt; nein," fragte B e tt ina  und ihre sprühen­
den Blicke bohrten sich förmlich in die seinen.

„Es heißt, daß ich eine Torheit begehen würde von 
größter Tragweite. D as  kann I h r e r  ungewöhnlichen 
Intelligenz auch nicht verborgen bleiben. W enn wir 
diese F ra u  gewissermaßen entschädigen, wird sie es um 
so lauter hinausschreien, daß sie in ihrem M ann  ein 
Opfer meines M it te ls  sieht.

(Fortsetzung folgt.)



Seite 4. „ B o t e  v o n  d e r  2} b b s. “ S am stag  den 28. November 1914.

Entsetzliche Wirkung unserer schweren Artillerie.
W i e n ,  24. November. Bei den im Zuge befindlichen 

Kämpfen in  Russisch-Polen hat sich die Wirkung der 
schweren Artillerie wieder aufs glänzendste erprobt. 
Die vielen Gefangenen sagen aus, daß die Wirkung 
des schweren Geschützfeuers entsetzlich und erschütternd 
war. Die einfallenden schweren Bomben trieben die 
Russen wie aus Fuchslöchern nach allen Richtungen her­
aus. Es kann ohne weiters gesagt werden, daß der 
schweren Angriffsartil lerie ein wesentlicher Anteil an 
dem Erfolge zukommt.

Eine offene Feldschlacht.
B e r l i n ,  24. November. Die Kämpfe in Polen 

nehmen allmählich den Charakter einer offenen Feld­
schlacht an. Der Boden ist mit einer dicken Frostschicht 
bedeckt, wodurch das Anlegen von Laufgräben und a n ­
deren Verschanzungen sehr erschwert wird.

S ie  warten noch immer vergebens . . . 
P a r i s ,  24. November. Die französische Presse be­

ginnt mehr und mehr wegen der immer noch ausblei­
benden Nachricht von dem russischen Vormarsch nach 
B erlin  nervös zu werden und die abfällige Kritik an 
dem säumigen Bundesgenossen wird jetzt immer stärker. 
I n  besonders abfälliger Weise äußert sich jetzt der be­
kannte Mili tärfachmann Oberst Feyler im „ Jo u rn a l"  
über die russischen Operationen gegen Ostpreußen. E r  
erklärt:

„Selbst wenn der doppelte Angriff gegen Ostpreußen 
westlich und östlich der masurischen Seen Erfolg mit sich 
gebracht hätte, bliebe doch seine Wirkung in strategischer 
Hinsicht sehr gering. Solange keine Angriffe auf 
Königsberg, Danzig, Eraudenz und Thorn erfolgen 
können, würde die Besetzung selbst ganz Ostpreußens 
nur von moralischem Wert für Rußland sein.

29.000 Gefangene, 49 Maschinengewehre und viel
Kriegsmaterial erbeutet.

W  i e n, 25. November. D as  gewaltige R ingen in 
Russisch-Polen dauert fort. B isher machten unsere 
Truppen in dieser Schlacht 29.000 Gefangene und er­
beuteten 49 Maschinengewehre, sowie viel sonstiges 
Kriegsmaterial.

Die Russen in den Karpathenpässen. 
B u d a p e s t ,  26. November. Nach einer vom Ober­

gespan von Ungoar eingetroffenen Meldung haben 
unsere Truppen den im Passe von Uzsok eingebrochenen 
Feind geschlagen und aus dem Gebiete des Landes 
hinausgedrängt. Wie der Obergespan des Zempliner 
Komitates meldet, haben unsere Truppen den in  den 
Zempliner Komitat hereingelassenen Feind umzingelt 
und geschlagen. Die Verluste der Russen sind hier groß. 
Der Feind hat allenthalben den Rückzug aus dem Ge­
biete des Landes begonnen.

40.000 Russen gefangen.
B e r l i n ,  26. November. I n  Ostpreußen ist die Lage 

nicht verändert.
I n  den Kämpfen des Generals von Mackensen bei 

Lodz und Lowicz haben die russische erste und zweite 
und Teile der fünften Armee schwere Verluste erlitten. 
Außer vielen Toten und Verwundeten haben die 
Russen nicht weniger als  40.000 unverwundete Gefan­
gene verloren. 70 Geschütze, 160 M unitionswägen und 
156 Maschinengewehre sind von uns erbeutet. 30 Ge­
schütze sind unbrauchbar gemacht worben.

Auch in diesen Kämpfen haben sich Teile unserer 
junge» Truppen trotz großer Opfer auf das glänzendste 
bewährt. W enn es ungeachtet solcher Erfolge noch nicht 
gelungen ist, die Entscheidung zu erkämpfen, so liegt dies 
an dem Eingreifen weiterer starken Kräfte des Feindes 
vom Osten und Süden  her. I h r e  Angriffe sind gestern 
überall abgewiesen worden. Der endgültige Ausgang 
der Kämpfe steht aber noch aus.

Die russischen Niederlagen in den Karpathen.
V i e l e  G e f a n g e n e .

B u d a p e s t ,  27. November. Die amtlichen Berichte 
über die Siege in den Karpathen werden von den P r i ­
vatmeldungen noch übertroffen. Der Sieg im Zem- 
iPliner ' Komitat soll selbst die sanguinischesten Hoff­
nungen übertroffen haben. Die russischen Truppen, die 
ohne T ra in  eindrangen und völlig erschöpft waren, 
ergaben sich haufenweise. Aus Ung und Zemplin gehen 
täglich Gefangenentransporte ab.

I n  M arm aros  wurde ein Einbruchsoersuch gar nicht 
unternommen.

Der Obergespan des Zipfer Komitats , der die Nord- 
grenze desselben bereiste, teilte mit, daß die Grenzen 
überall bestens geschützt, und daß Truppen an allen be­
drohten Stellen postiert seien. Es sei keinerlei V eran ­
lassung zu Besorgnissen vorhanden.

Ein  Kommandant äußerte sich folgendermaßen: „Nach 
dem Kriege werden wir im Kaschauer Dom, wo das 
Grab Rakoczis sich befindet, einen Dankgottesdienst aus 
Anlaß der Besiegung der Russen in den Karpathen ab­
halten."

Hindenburg — der „größte Stratege"!
G e n f ,  23. November. Der „Figaro" brachte gestern 

einen von schwärzestem Pessimismus erfüllten Artikel. 
Darnach sei der Marsch der Russen nach Schlesien und 
Krakau vorläufig aufgeschoben. D as  B la t t  gesteht auch 
den großen Sieg der Deutschen in Russisch-Polen ein 
und nennt Hindenburg den größten S tra tegen  der Gegen-

wart.  — Der Artikel sticht in äußerst greller Weise von 
den sonstigen Prahlereien  des „Figaro" ab.

Die Schlacht in Polen.
W  i e n, 23. November. I n  Russisch-Polen ist noch 

keine Entscheidung gefallen.
Die Verbündeten setzen ihren Angriff östlich von 

Czenstochau und nordöstlich von Krakau fort. Bei der 
Eroberung von P i l ic a  machten unsere Truppen 2400 
Gefangene. D as Feuer unserer schweren Artillerie ist 
von mächtiger Wirkung.

Die über den unteren Dunajec vorgegangenen russi­
schen Kräfte konnlen nicht durchdringen.

Die Kriegslage brachte es mit sich, daß wir einzelne 
Karpathenpässe dem Feinde vorübergehend überlassen.

Am 20. November drängte ein Ausfall aus Przempsl 
die Einschlivßungstruppen vor der West- und Südmest- 
front der Festung weit zurück. Der Gegner hält sich 
nunmehr außer Eeschützbereich.

Der Krieg mit Serbien.
Siegreiches Vordringen unserer Truppen in Serbien.

W  i e n, 25. November. Unsere Truppen haben unter 
schweren Kümpfen die versumpfte Kolubaraniederung 
nahezu bereits überall überschritten und im Angriffe 
auf die östlichen Höhen R aum  gewonnen. Mehrere 
heftige Gegenangriffe der feindlichen Reserven wurden 
unter großen Verlusten für den Gegner abgewiesen. 
Zahlreiche Gefangene und Ueberläufer.

Südöstlich von Valjevo haben unsere Truppen die 
schneebedeckten Kämme des M al jen  und Subovor 
kämpfend überschritten. Dort wurden gestern neuer­
dings 10 Offiziere und über 300 M an n  gefangen ge­
nommen und 3 Maschinengewehre erbeutet.

Unser siegreicher Vormarsch in Serbien.
W  i e n, 26. November. I n  den Kämpfen an der 

Kolubara ist seit gestern ein wesentlicher Fortschritt zu 
verzeichnen.

D as Zentrum der feindlichen Front,  die starke S te l ­
lung bei Lazarevac, wurde von den durch ihren E lan  
rühmlich bekannten. Regimentern Nr. 11, 73 und 102 
erstürmt. Hiebei wurden 8 Offiziere und 1200 M an n  
gefangen genommen, 3 Geschütze, 4 M unitionswagen 
und 3 Maschinengewehre erbeutet.

Auch südlich des Ortes Ljig gelang es, die östlich des 
gleichnamigen Flusses gelegene Höhe zu nehmen und 
300 Gefangene zu machen.

Die bei Valjevo nach Süden vorgerückten Kolonnen 
stehen vor Kosjerici.

Kosjerici ist ein O rt  südlich von Valjevo, an der von 
da nach Uzice führenden Straße. Der Ljigfluß ent­
springt im Kreise Rudnik, Bezirk Crnagora, fließt in 
nordwestlicher Richtung und mündet im Kreise Bal- 
jevo in die Kolubara.

Wie man die serbischen Truppen nasführt.
Vom südlichen Kriegsschauplätze: Auf dem Bahnhöfe 

verhört ein serbisch sprechender Offizier den in Ge­
fangenschaft geratenen serbischen Korporal Svetosar 
Markovits. I m  Zivil ist er Gastwirt und Kutscher 
in Nakucsani, vier S tunden von Schabatz. Sein  
V ater hielt sich vorige Woche noch in Nakucsani aus, 
flüchtete jedoch in den letzten Tagen. Markovits an t­
wortet nur auf die erste F rage in serbischer Sprache, 
sonst sprach er deutsch. E r  sagte: Bei Rocsanje wurde 
ich von einem Schrapnellsplitter getroffen und ich wäre 
auch dort zugrunde gegangen, wenn mich nicht die feind­
lichen Soldaten aufgelesen und verbunden hätten. Ich 
gehörte zur einstigen Timok-Division, die später der 
Drina-Division zugeteilt wurde. Auf die Frage über 
den serbischen T ra in  sagte er: Einen T ra in  hatten wir 
nicht, und jener,den wir hatten, der war ungenügend. 
Trotzdem genügend Fleisch vorhanden ist, erhielt ich 
in der letzten Woche vor meiner Gefangennahme keinen 
Bissen warmes Essen. Ueberall fingen wir die Schweine 
zusammen. Doch Bro t hatten wir tatsächlich nicht. D as 
Brot, das wir erhielten, wurde aus Kleie gemacht, es 
war irgend ein ungenießbarer Klebstoff, den wir weg­
warfen. Uns sagte man immer, wir mögen trachten, 
vorwärts zu kommen, denn die Donau-Division sei schon 
bei Szabadka und werde bei Budapest die russische A r ­
mee treffen. Auf gedruckten Zetteln teilte man unter 
uns solche Meldungen aus, und nur in der Gefangen­
schaft erfuhren wir die Wahrheit. Als wir bei Schabatz 
den Rückzug antraten , sagten uns die Offiziere, daß dies 
nichts mache, denn die nach Bosnien  eingedrungene 
serbische -Armee werde die Schwabas schon im Rücken 
angreifen und vernichten.

Aus Sarajevo wird gemeldet:
Aus Balicvo kamen in Stolac siebenhundert serbische 

Gefangene an. E in  Leutnant namens Lukacevice er­
zählte: Auf Befehl der M i li tä rverw al tung  wurden die 
Ortschaften zwischen Belgrad u. Arangyclovac geräumt. 
I m  serbischen Eeneralstab befinden sich auch mehrere 
französische Offiziere. Die Gefangenen erzählen, daß man 
sie ständig mit dem Versprechen der Vereinigung der 
russischen und serbischen Truppen im ungarischen Tief­
land irreführte.

Einige der gefangenen Soldaten sind fünfzig bis 
sechzig J a h re  alt.

Der Krieg mit Frankreich, 
Belgien und England.

_  Die Beschießung von Amiens.
B  e r l i n, 22. November. Aus Christiania wird dem 

„Berliner Tageblatt"  gemeldet:
Amiens wurde am 20. November bombardiert. Wohl 

20 Bomben wurden über dem Gaswerk abgeworfen, 
dessen Behälter explodierte. 15 Pferde wurden durch 
das Bombardement getötet, auch zahlreiche Personen 
wurden verwundet und getötet. Die S ta d t  selbst ist 
nicht sehr beschädigt worden.

Apern unhaltbar.
G e n f ,  23. November. Nach einer italienischen M e l­

dung ist die Lage in Vpern unhaltbar geworden und ein 
Erfolg der deutschen Armee sei dort täglich zu erwarten.

Schwere Kämpfe bei Reims und an der Marne.
R  o m, 23. November. Obwohl Reims stark von den 

Franzosen besetzt ist, umfassen die deutschen Linien die 
S tad t  vollständig, so daß sogar mehrere F orts  einbe­
zogen sind. Die Deutschen nähern sich den französischen 
Schanzgrüben bis auf 100 Meter in einem Halbkreise, 
der von B rim ont bis P in a y  reicht. Die deutsch- fran ­
zösische Trennungslin ie  bildet hier der K anal von der 
Aisne zur Marne.

S e i t  48 S tunden  findet eine starke Beschießung von 
Reims aus schwerem Kaliber statt, ohne daß es dem 
französischen Kommando möglich ist, namentlich die un ­
ausgesetzt die Stellung verändernde deutsche Riesen 
lanone zu erkennen. Vorgestern wurden die großen 
Reimser Schlachthäuser von den deutschen Geschossen in 
die Luft gesprengt.

Der Kamps in den Lüften.
E h r i st i a n i a, 24. November. Der Pariser Korre­

spondent der „Aftenposten" erfährt:
E in  deutscher Flieger versuchte gestern über Com- 

piegne Bomben auf den Bahnhof zu werfen. Eine 
Bombe fiel auf eine Schule, die jetzt als  Hospital be­
nutzt wird. Zwei andere deutsche Tauben sind in der 
Nähe von Armentieres heruntergeschossen worden.

K o p e n h a g e n ,  24. November. „National-Tideu 
de" meldet aus London:

Der Feind nahm am Mittwoch vormittags einen 
unerwarteten Angriff auf Amiens mit Flugzeugen vor 
und ließ Bomben auf die S tad t  fallen. Die Bomben 
txafen den Gasometer der Gasanstalt  und durchlöcherten 
ihn an dreißig verschiedenen Stellen. D as  Gas wurde 
entzündet. Die Flam men schlugen aus allen Oeff 
nungen hervor. I n  einem anderen S tad t te i l  wurden 
ein Arbeiter getötet und zwei Personen verletzt.

Portugal beteiligt sich am Kriege.
L o n d o n ,  24. November. D as Reuterbureau 

meldet aus Lissabon:
Nachdem der Ministerpräsident vor den oersammel 

ten Abgeordneten und S enatoren  eine Erklärung ab­
gegeben hatte, nahm der Kongreß einstimmig einen 
Gesetzentwurf an, wodurch die Regierung ermächtigt 
wird, auf Grund des Bündnisses mit England in dem 
gegenwärtigen internationalen  Konflikte in der Weise 
zu intervenieren, die ihr als  die geeignetste erscheint. 
Die Regierung wird ferner ermächtigt, die hiezu er­
forderliche» Maßregeln zu ergreifen. Nach M itte ilungen 
der Presse wird der Erlaß, wodurch eine teilweise M o ­
bilisierung verfügt wird, morgen oder übermorgen er­
scheinen. Zugleich wird der Kriegsminister einen Auf­
ruf an das Land richten.

Die französischen Verluste.
B  e r n, 25. November. Die Verluste, die die F r a n ­

zosen in diesem Kriege bis zum 2. November zu ver­
zeichnen haben, betragen nach zuverlässigen Meldungen
130.000 Tote, 370.000 Verwundete und 167.0P8 Ge­
fangene.

Große Verluste der Franzosen.
B e r l i n ,  26. November. Die Lage aus dem west­

lichen Kriegsschauplätze ist unverändert.
I n  der Gegend S t .  H ila ire-Souna in  wurde ein mit 

starken Kräften eingesetzter, aber schwächlich durchge­
führter französischer Angriff unter großen Verlusten 
für den Gegner zurückgeschlagen.

Bei Aprernont machten w ir Fortschritte.
Sieben M illiarden englische Kriegsanleihe.

_  Die britische Regierung holt jetzt zu dem großen 
Schlage aus, mit dem sie finanziell ihre Feinde ver­
nichten will. I h r e  Kriegsanleihe, die vom P a r la m en t  
genehmigt worden ist, soll den Betrag  von 350 M il l io ­
nen Pfd. S terl. ,  also von 7 M ill iarden Mark, er­
reichen.

Die Nachrichten über die Emission widersprechen sich. 
Nachdem anfänglich verlautet hatte, daß die Anleihe 
in zwei Teilen ausgegeben werden solle, heißt es jetzt, 
daß nur eine Zeichnung stattfindet, und zwar gleich 
für die ganze Anleihe von sieben Mill iarden. Groß­
bri tann ien  will zeigen, daß es noch mehr K ap ita l  als 
Deutschland aufbringen kann. Zu dieser Kraftprobe 
rüstet es sich aber in einer ganz merkwürdigen Form. 
Die neue Kriegsanleihe soll nämlich den Zeichnern von 
der Bank von England im vollen Betrage der Zeichnung 
auf drei J a h r e  bevorschußt werden. Die Verzinsung 
soll nur ein Prozent unter dem Bankdiskont betragen.



Keilage ;n |lv. 48 des „Dolen von der Ulrlis'
Oertliches.

A us Waidhofen und Umgebung.
* Vermählung. Donnerstag, den 26. November fand 

im städtischen Rathaussaale  die T rauung  des Herrn 
Ludwig S  t r u g e r, Werkmeister in der hiesigen Lehr­
werkstätte. mit F räu le in  Hermine L e x  statt. Die 
Trauung nahm P fa r re r  Fleischmann aus S tey r  vor. 
Dem jungen P a a re  unsere herzlichsten Glückwünsche!

Vermählung. Zu unserer Nachricht von der V er­
mählung des F räu le in s  Hedwig S  I a w i k haben wir 
nachzutragen, hast ihr Gemahl den R ang  eines k. k. 
Militäroerpflegs-O b e r offizials bekleidet.

* Auszeichnung. Hauptmann S tefan  S c h a l t e r  
vom 13. Landwehrinfanterieregiment in Olmütz wurde 
wegen seines tapferen und erfolgreichen Verhaltens vor 
dem Feinde außertourlich zum M ajo r  befördert. Der 
wackere Offizier ist ein Schwager des hiesigen H aus­
besitzers und Delikatessenhändlers Josef Wüchse und 
weilte des öfteren im Sommer mit seiner F am ilie  in 
Waidhofen.

* II. Soldatentag zu Waidhofen a. d. 9)bbs. Die
rührige Frauen- und Mädchenortsgruppe Waidhofen
а. d. Pbbs des deutschen Schulvereines Hat sich mit 
Freude bereit erklärt, die Durchführung eines II. S o l ­
datentages in unserer S ta d t  in die Hand zu nehmen. 
Derselbe findet anläßlich des R  e g i e r u n g s j u b i - 
l ä u m s S r .  M a j e s t ä t  anfangs Dezember 1914 
statt. Es ist hiefür Sam stag ,  der 5. und Sonntag , der
б. Dezember in Aussicht genommen. Bei dieser V er­
anstaltung werden unsere stets hilfbereiten wackeren 
Mädchen neue, hübsche Verkaufsgegenstände des Kriegs- 
hilfsbureaus zum Verkaufe anbieten. Um es allen 
Kreisen der Bevölkerung zu ermöglichen, nach ihren 
Kräften zu dieser Wohltätigkeitssammlung beizutragen, 
wurden Verkaufsgegenstände in allen Pre is lagen  von 
30 Heller bis 2 Kronen gewählt. Da das E r t r a g -  
n i s  dieser Veranstaltung abermals den v e r ­
s c h i e d e n e n  Z w e c k e n  d e r  K r i e g s f ü r s o r g e  
gewidmet ist, hofft die veranstaltende Ortsgruppe auch 
diesmal wieder auf die regste und allgemeinste B e­
teiligung unserer so überaus opferwilligen Bevölkerung. 
Spenden und Ueberzahlungen zu Gunsten des derzeit 
hartbvdrängten Deutschen Schulvereines werden hiebei 
von den Sam m lerinnen mit großem Danke entgegen­
genommen.

* XII. A usweis der bei der städtischen Hauptkasse in 
Waidhofen a. d. Pbbs in der Zeit vom 10. bis 19. N o­
vember 1914 eingelaufenen Spenden für das „Rote

-> Kreuz".
Fam ilie  Kopetzky für die hierort ver-
^  mundeten K r i e g e r ........................................ K  20.—
F ra u  M. Brunnsteiner,  Sammelbüchse „ 26.—
F am ilie  F ranz J a x ........................................... „ 50.—

K  96.—
  „ 11.885.09

Zusammen K  11.981.09

* Besichtigung. Sam stag , den 21. November besichtigte 
der Präsident des patriotischen Hilfsvereines für Nieder 
Österreich „Rotes Kreuz". G raf T H u r n - V a l s a s s i -  
n a mit Generalstabsarzt Hofrat Dr. Prof. R it te r  v. 
E f f e l s b e r g  und k. u. k. Oberstabsarzt Dr. P ic k  
unsere Verwundetenspitäler und sprachen für Einrich­
tung und Verpflegung ihre labendste Anerkennung aus.

Rotes Kreuz. Herr und F ra u  E r w i n  B ö h l e r  
haben eine weitere Spende von 1000 K  und F ra u  
Bnakinspektor Katharine P f e i f f e r  eine Spende von 
400 K  zu den Betriebskosten der Roten Kreuz-Rekon- 
valeszentenhäuser in Waidhofen a. d. Ybbs an uns 
gelangen lassen. Desgleichen hat uns Herr v. Böhler 
die kostenlose Lieferung von Kohlen zugesagt. F ü r  
diese Spenden wird seitens des hiesigen Zweigvereines 
der innigste Dank ausgesprochen. Auch danken w ir allen 
Jenen , die in die S p itä le r  Hotel Löwen und Erho­

lungsraum des Konviktes verschiedene Liebesgaben 
überbrachten und fügen bei, daß diese Spenden in der 
nächsten Nummer dieses B la t tes  ausgewiesen werden.

D i e  V e r e i n s l e i t u n g .
* Rotes Kreuz. Anläßlich des Sonn tags  den 22. No­

vember 1914 zu Gunsten des hiesigen Zweigvereines vom 
Roten Kreuz für die Verwundeten in Waidhofen a. d. 
Pbbs abgehaltenen schönen Konzertes, erlaubt sich das 
Präsidium des Zweigvereines vom Roten Kreuz dem 
Herrn Vorstande und der geehrten Vereinsleitung des 
Gesangvereines, seinen ausübenden Mitgliedern, dem 
Damenchor, den beiden Herren Chormeistern Kliment 
und Schendl, den Solisten und dem Hausorchester des 
Vereines den verbindlichsten Dank für ihre patriotische 
Opferwilligkeit zum Ausdrucke zu bringen. D as uns zu­
gewendete E r t rägn is  von 300 Kronen wird zur Ver­
anstaltung einer Weihnachtsfeier für die Verwundeten 
in den hiesigen R oten  Kveuz-Spitälern verwendet 
werden.

* Wohltätigkeitskonzert des Männergesangvereines.
Der Abend des 23. November 1914 bedeutete für den 
hiesigen Männergesangverein einen Bombenerfolg. Es 
ist dies wahrlich keine bloße Redensart.  Denn erstens 
ist dieser Ausdruck im hohen Grade zeitgemäß, zweitens 
wurde der Zweck des Abends, der Ortsgruppe W aid ­
hofen a. d. Pbbs des Roten Kreuzes zu einem größeren 
Geldbeträge für die hiesigen Verwundeten zu verhelfen.

voll und ganz erreicht, indem der für hiesige V erhä lt­
nisse sehr beträchtliche B etrag  von 300 Kronen dem 
Roten Kreuze zugeführt werden konnte! Und noch 
etwas höchst Zeitgemäßes: Der Betrag  soll dazu ver­
wendet werden, um den armen Verwundeten, welche 
die Weihnachtszeit fern, sehr fern von ihrer engeren 
Heimat, von ihren Lieben verbringen müssen, das jetzt 
doppelt erwachende Heimweh zu mildern und ihnen 
einen halbwegs fröhlichen heiligen Abend zu bereiten. 
D as  goldene Herz der Waidhofner Bevölkerung kam 
aber auch den edlen Absichten des Männergesang­
vereines in unvergleichlicher Weise entgegen, indem es 
im wahren S inne  des Wortes ein volles Haus gab. 
Der große S a a l ,  der kleine S a a l  und alle anstoßenden 
Räumlichkeiten waren bis zum letzten Plätzchen besetzt. 
Daß das Publikum auch auf seine Kosten kam. hatte 
der Männergesangverein sehr fürsorglich vorgebaut. 
Schon die sehr gelungene Zusammenstellung des P r o ­
grammes fand beim Publikum eine äußerst beifällige 
Aufnahme. Dazu wird bemerkt, daß keine Einzige der 
einzelnenRummern neu angekauft oder frisch eingeübt 
werden mußte. Schon J a h r e  vor der heutigen schweren 
aber großen Zeit übten die Damen und Herren des 
Männergesangvereines einzelne Nummern ein und der 
S a n g ra t  war. wie von einer heiligen Vorahnung be­
seelt, stets darauf bedacht, auch einen gewissen kriege­
rischen Geist zu hegen und zu pflegen. Und mit Recht! 
S teht doch ein beträchtlicher Teil unserer Sänger  vor 
dem Feinde! — Ueber die Aufführung ist kein W ort 
zu verlieren. Jeder  Einzelne ta t  sein Bestes und so 
mußte alles klappen bs zur letzten Achtelnote. Die 
Schargesänge verfehlten nicht, Begeisterung und A n­
dacht, Wehmut und frohe Hoffnung hervorzurufen! 
Namentlich der gemischte Chor war von enthusias­
mierender Wirkung. Die Einzelgesänge waren bei 
F räu le in  Obermlllier und bei den Herren Kirchberger, 
Z lam al und Schinko nicht nur gut, sondern vorzüglich 
aufgehoben. D as Hausorchester ta t  seine Pflicht wie 
immer und bewährte sich durch ausgezeichnetes Z u ­
sammenspiel. Und das Publikum, es geizte mit dem 
Beifall nicht und gab durch oftmalige rauschende Kund­
gebungen seine vollste Zufriedenheit zu erkennen. Dies 
und der glänzende finanzielle Erfolg des Abends möge 
dem Herrn Obmanne, den Herrn Chormeistern, den 
liebwerten Sängerinnen  u. S ängern  sowie Musikern für 
ihre aufopfernden Bemühungen eine wohlverdiente 
Anerkennung und für die Zukunft ein weiterer Ansporn 
sein. Nicht vergessen soll werden, daß unsere verwun­
deten Krieger sehr zahlreich erjchienen waren und das 
Auge blieb gerne auf den silbergrauen Gestalten haf­
ten, die teils  reihenweife, te ils einzeln den hehren 
Klängen lauschten. Obmann F l i e g l e r  widmete 
ihnen einige kernige Worte des herzlichsten „W ill­
kommens", worauf Herr Brandstetter im Namen seiner 
Kameraden dankte und der Schulter an Schulter 
kämpfenden deutschen und österreichischen Heere mit 
einem dreifachem „Heil" gedachte. Und der stürmische 
Wiederhall, das begeisterte Echo, die dieses „Heil" beim 
Publikum fand, .gehörte zu den glänzendsten Licht­
punkten des A b e n d s .------------

* Ehrung eines Waidhofners. Herr Anton S e e ­
m a n n ,  Unteroffizier der S an itä tsab te i lun g  im k. k. 
In fan ter iereg im ent Nr. 49 wurde am 14. ix M. mit 
der silbernen Tapferkeitsmedaille dekoriert. Derselbe 
hat unter eigener Lebensgefahr mit seiner Mannschaft 
die Verwundeten aus der Gefechtslinie wiederholt ge­
sichert und sofort die nötigen Verbände angelegt.

* Verwundet. Am nördlichen Kriegsschauplätze in 
Galizien wurde Herr Otto K r t  f k a, Sohn des Z en tra l­
direktors Heinrich Krifka in Kapfenberg, durch eine 
Schrapnellkugel am Oberschenkel verwundet. Selber 
maturierte vor zwei J a h r e n  an der hiesigen Ober­
realschule und wohnte bei Herrn Kudrnka, Goldschmid, 
Untere S tad t .

" Opfer des Krieges. Am 18. September 1914 wurde 
in Neu-Sandec in Galizien Herr Ernst T u r n o o s k y  
aus Aussig, der dortselbst an den Folgen der R uhr starb, 
beerdigt. Derselbe war durch längere Zeit bei Herrn 
Maurermeister W. Kosch als  B auleiter  in Diensten und 
wohnte bei Herrn F. Schausberger in der Pbbsitzer- 
straße. E r  war beliebt bei allen die ihn kannten. Ehre 
seinem Andenken!

* Auf dem Felde der Ehre gefallen. Am 5. Novem­
ber fiel am nördlichen Kriegsschauplätze durch einen 
Herzschuß Herr Hans E  r i e ß l, Bahnbeamter, einziger 
Sohn des Herrn Thomas ©riefst, Forstbeamter in Eisen­
erz, und wurde am 6. November in Debita, Galizien, 
begraben. Derselbe studierte vor einigen J a h re n  an 
der hiesigen Oberrealschule, w ar der erste M a tu ra n t  
dieser Anstalt und wohnte bei Herrn Kudrnka.

*  Auf dem Felde der Ehre gefallen. Am 6. November 
fiel am nördlichen Kriegsschauplätze Herr Leopold 
R  a i d l, Feldwebel im 49. Infanterieregiment.  D er­
selbe ist ein Sohn der F am ilie  R aid l in Rosenau und 
ein Bruder des seinerzeitigen hiesigen Postbeamten 
Raidl. Montag, den 23. November wurde in der P f a r r ­
kirche am Sonntagberg für den Gefallenen ein feier­
licher Trauergottesdienst abgehalten, an welchem die 
Anverwandten und viele Bekannte des tapferen K rie­
gers teilnahmen. Auch die Herren Offiziere der Kriegs- 
gefangenenstation am Sonntagsberg mit der dienst­
freien Mannschaft erwiesen dem fürs Vaterland Ge­
fallenen die letzte Ehre. Die Erde sei ihm leicht!

* Vom Felde der Ehm. Herr Ed m. R i e s l i n g  e r ,  
Sichelwerksbesitzer in Opponitz, welcher als  Reserve­
unteroffizier am russischen Kriegsschauplätze weilt, ist 
laut nachstehender Feldpostkarte mit gefrorenen Füßen 
ins S p i ta l  eingeliefert worden. Herr Edmund P ies -  
linger schrieb selbst folgende Feldpostkarte: „Liebe 
Mutter!  Werde soeben in L o s y  (Rußland) einwag- 
goniert in ein Spita l ,  wohin weiß ich noch nicht. Ich 
w ar bei einer dreitägigen Schlacht und wurde Dienstag 
abends von einer russischen Aufschlaggranate durch 
Luftdruck zu Boden geworfen und blieb die ganze Nacht 
bewußtlos in einem Walde im Schnee liegen. Als mich 
die S a n i t ä t  fand, waren meine beiden Füße 1. und 2. 
Grades erfroren. Sonst fehlt mir nichts außer R heu­
matismus. ( R a n d b e m e r k u n g : M ein  Gewehr 
wurde dabei zertrümmert.) Herzliche Grüße! Edmund."
—  Bon den drei aus Opponitz eingerückten Südmärkern 
sind nunmehr zwei krank und verwundet (Schrapnell­
schuß und Bajonettstich) im  S p i ta l  und der dritte, 
welcher eine 16tägige ununterbrochene Schlacht bei 
Lemberg mitgekämpft hat, steht noch heil und gesund 
auf galizischem Boden. W ir  wünschen den wackeren 
Kämpfern glückliche und frohe Heimkehr als Sieger! 
Heit!

* Bhim Bezirksarmenrate Waidhofen a. d. M b s
sind für die Zwecke der Krisgsfürsorge weiters ein­
gegangen: Von der Gemeinde Höllenstein das Ergebnis 
einer Sam m lung von 377.50 K , und zwar: Haberfellner 
Leopold 20 K, Haberfellner Michael 20 K, B la im auer 
Georg 4 K , Eibenberger Franz 10 Ix, Wailzer Josef 
10 K , Schnäbler Sebastian 4 K , Schnabl Wilhelm 
20 K .Blaimauer Anton 6 K, R oman Gerstl 10 K , 
Ed. Schnabl 20 K, Blasius Schnäbler 10 K , Felix 
Schnäbler 6 K ,  Pe te r  B aum ann  10 K, M and l Jo han n  
10 K , Jagersberger Vinzenz 20 K , Krenn Jo h an n  
2 K , Haberfellner Josef 10 K, F. Bechtold 5 K ,  W a i l ­
zer Jakob 4 K, Jo h an n  M aüerthaner 10 K , Groß 
Peter 6 Ix, Bkaimauer Josef 3 K , B au m ann  M a tthäu s  
6 K , Eröbl Leopold 2 K, Berger Engelbert 4 K , P iu s  
Sonnle i tner 10 K , Almer Ferdinand 20 h, A. Niemetz 
Sam m lung  6 K  76 h, B aum ann  Leander 5 K , Auer 
Josef 10 K , Kößler Leopold 5 K , Katzensteiner Michael 
6 K 40 h, Kapselschützengesellschaft 40 Ix, Sammelbüchse 
bei Herrn Schölnhammer 25 K  16 h, Sammelbüchse 
B räuh aus  28 K  16 h, Sammelbüchse Glöckler 8 K  82 h.
—  Ferner Hochw. P fa r re r  Scheubrein 10 K, S am m el­
ergebnis der Gemeinde Kröllendorf 63 K  10 h, und 
zwar: Aigner 3 Ix, Fischer 1 K ,  F ra u  Riß 5 Ix, 
Schmutz 1 K , Kollerman 1 Ix, Desch 1 K , Schiefer 1 K , 
Peidinger 1 K, Bruckner 1 Ix, Reichlbauer 5 Ix, Riedl 
Aloisia 4 Ix, Eugelsberger 1 K, Maihofer 2 K ,  Langen- 
reichler 1 K, K arl  Etl inger 5 Ix, Ferdinand Kollmann 
1 Ix-, Stiedler 1 Ix, Rosenberger 1 Ix, Langretter 2 Ix, 
Meyer 1 Ix, Langreiter A nna 80 h, Dismüller 1 K ,  
Hausberger 5 Ix, Spreitzer 1 K , Aigner 2 Ix, Kurmoser
1 Ix, Stiegler 60 h, Lechner 60 h, M . Pitoch 40 h, 
Schörghuber 1 K , S teingruber 1 Ix, Verwalter Grund
2 K, Logier 1 Ix, Jakob Pitsch 30 h, Leop. Wasmeier 
1 Ix, M ar ie  Braunshofer 1 K , Vraunshofer 1 Ix, 
Seisenbachner 1 K, Hirt l  Anton 2 K , O rtm ayr 1 K.
— I n  S ta d t  Waidhofen spendeten: Vizebürgermeister 
Zeitlinger 20 K , F ida  2 K , Stiebellehner Jo h an n a  
1 Ix. Ungenannt: 10 Ix, F ra u  Mathilde Smrczka 
10 K ,  Gesamtsumme 1881 Ix 87 h. F ü r  d i e  S o l ­
d a t e n  i m  F e l d e :  Herr Blamoser, 2 Packete Tee: 
Sofie Kotter, 2 Packete Zwieback: Lettner, 2 P a a r  
P u lsw ärm er,  3 Stück Schneehauben, 4 Packet Zünder,
3 P a a r  Socken: Fida, 1 Packet Tee: Ed. Pich, 20 P a a r  
Ohrenschützer: F ranz  Jax ,  256 P a a r  Ohrenschützer. 
F ü r  alle Spenden dankt herzlichst im Namen des Ve- 
zirksarmenrates Waidhofen a. d. Pbbs K arl  I  ä g e r, 
Obmann.

* Kriegers Dank. Ein inniges Dankschreiben eines 
wackeren Kriegers in Galizien erhielt dieser Tage eine 
hiesige Bllrgerstochter, die sich in einem oberöster­
reichischen Ins ti tu te  befindet und durch M onate  gemein­
sam mit ihren Kameradinen fleißig für die im Felde 
stehenden Soldaten strickt. Der I n h a l t  der Feldpost­
karte ist so überaus rührend, daß wir nicht umhin 
können, ihn in unserem B la t te  abzudrucken. E r  lautet:  
„Euer Hochwohlgeboren! Habe gestern aus den zu­
gesendeten Liebesgaben gefaßt und spreche hiemit im 
Namen der hiemit beteilten Soldaten  den innigsten 
Dank aus; ebenso für das herzliche Begleitschreiben 
und Grüße. Welch ein erhebendes Gefühl, sich im Felde 
mithelfender nnd edeldenkender Menschen bewußt zu 
sein! Jedes Zeichen spornt zu umso größeren Kampses- 
eifer für unsere lieben Länder und deren mitfühlenden 
Bewohner. Der volle Sieg sei der Dank, den wir S o l ­
daten für all die Liebesgaben abstatten wollen. Noch­
mals im Namen aller den besten Dank und erwidere 
selbst die besten Grüße. Achtungsvoll Georg P f o r t -  
n e r, k. u. k. Fähnrich, Gebirgshaubitzendivision 2/14, 
Feldpost 64.

* Ein tapferer Rainer. Aus Salzburg wird gemeldet: 
Der Eemeindodiener von Siezenheim hat die erfreuliche 
Nachricht erhalten, daß sein Sohn Rupert B  r u g g e r, 
der beim 59. In fan ter iereg im ent steht, mit der goldenen 
Tapferkeitsmedaille ausgezeichnet wurde. Der tapfere 
So ldat  hatte an eine vorgeschobene Abteilung einen 
Befehl zu überbringen. Plötzlich standen, wie aus dem 
Boden gewachsen, zwanzig Russen unter der F ührung  
eines Offiziers vor ihm. „Hände hoch!" rief ihm der
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russische Offizier zu. I m  nächsten Augenblick sank der 
Offizier, von einer Kugel des R a iners  tödlich getroffen, 
zu Boden. Vier weitere Russen trafen alsbald das­
selbe Geschick und die anderen ergriffen die Flucht. 
Vrugger konnte seinen Weg fortsetzen und überbrachte 
den Befehl.

* An die hochgeehrten Bewohner Waidhosen, Zell
a. d. Pbbs u. Umgebung. Die Leitung des Frauen- und 
Mädchen-Wohltätigkeitsvereines in Waidhofen a. d. 
Pbbs erlaubt sich abermals an die edlen Gönner und 
Wohltäter heranzutreten und für unsere tapferen, todes­
mutigen Helden nochmals um warme Wäsche usw. 
innigst und herzlichst zu bitten. Gleichzeitig bittet die 
Leitung des Vereines, welcher seit seinem Bestehen stets 
bestrebt war, Liebesgaben für die bedürftigen Waid- 
hofner Schulkinder als Weihnachtsgabe zu sammeln, um 
gütige Zuwendungen von Geldspenden, warmen Klei­
dungsstücken, Wolle, Strümpfen, Schuhen oder sonstigem 
M ateria l.  Auf die seinerzeit an das goldene Waid- 
hofner Herz ergangene Bitte kamen dem Vereine von 
allen Seiten so viele, viele Liebesgaben zu, das; bereits 
vier grosie Kisten mit vielen Hunderten von Stücken 
warmer Wüsche usw. an das Kriegsfürsorgeamt in Wien 
gesandt werden konnten, außerdem wurden bisher 87 
M ann, welche infolge Verwundung oder Erkrankung in 
Waidhofen zur Erholung waren oder von hier ein­
berufen wurden, mit warmer Wäsche beteilt, aber täg­
lich kommen wieder neue Bittende, welche das schwere 
Los wieder ins Feld ruft; aber vorläufig kann nur 
mehr wenig verteilt werden, weil diese vielen gespen­
deten Liebesgaben bereits aufgebraucht sind. Wenn wir 
Daheimgebliebenen diese trostlose W itterung schon so 
bitter empfinden, wie wird es erst dann unsern tapferen 
Helden dort im Felde ergehen, tagelang in den nassen 
Schützengräben, bei Regen, Schnee und eisiger Kälte 
ohne schützendes Obdach, nur immer und immer vor­
wärts , stets dem Tode ins Auge schauend, um für uns 
und unser Vaterland die P a lm en  des Sieges zu er­
ringen. Viele unserer tapferen Helden werden feuchten 
Auges ihrer Lieben daheim, aber auch jener Spender 
gedenken, welche es ihnen ermöglichten, den durch end­
lose Strapazen erstarrten Körper wieder mit frischer, 
warmer Wäsche schützen zu können. Diese tapferen 
todesverachtenden Helden, welche Gut und B lu t  für uns 
und unser geliebtes Vaterland einsetzen müssen, ver­
dienen ganz gewiß, daß wir alle mit vollen Händen 
geben. Gütige Geldspenden und Liebesgaben werden 
mit größtem Dank entgegengenommen bei F ra u  J o ­
hanna L u g e r, Weyrerstraße, F ra u  Theresia W  a h s e l, 
Hoher Markt und F ra u  Theresia S c h r e y ,  Pocksteiner- 
straße.

Für die verwundeten Krieger im Kaiser-Jubi- 
läums-Krankenhaus sind weiters folgende Spenden 

eingelangt: Herr E rw in  Böhler, 50 Flaschen Rotwein; 
F räu le in  M ar iann e  P au l ,  1 großen Leib Rosinenbrod,
1 Paket Ansichtskarten; Herr Zeitlinger, 2 Stück Rehe; 
F ra u  Inspektor Zit terbart,  Bäckerei, Zigaretten, A n ­
sichtskarten, ungarische Zeitungen; Herr J a p  Franz, 
10 Laib B ro t;  Herr Kuritzer, 2 Schultern und 2 Schlä­
geln vom Reh; Herr Zuber, 23 Stück Brodwecken; 
F ra u  Doktor P la t te  (Villa Waldmeister), Kompott, 
Obst, Bäckerei; F ra u  Oberst Schlägel, Kompott, Z iga­
retten; 2 F rauen, 1 Kandl Milch, 2 Leib Brod; F rau  
Aichernigg, 10 große Milchbrodwecke»; F rau  Doktor 
P öh r  v. Pöhrnhof, Speck und B ro t;  B laimauer,  Oppo- 
nitz, 1 Reh; die F rauen  Frank und Baumgarten, Väk- 
kereien, Zigaretten, Pfeifen und Tabaksbeutel; die 2 
Töchterchen von Herrn Oberförster Prasch, Ansichts­
karten und Zigaretten; Herr Schied», Aepfeln. — 
Die Verwaltung sagt allen Gönnern im Namen der 
verwundeten Soldaten ihren herzlichsten Dank. Soll ten 
sich noch edle Gönner finden, wird ersucht, die Spenden 
der F rau  Oberin zu übergeben, damit sie gleichmäßig 
verteil t werden können.

* Kriegsanleihe. Die Zeichnung für dieselbe ergab 
in Waidhofen bei der Sparkasse der S ta d t  Waidhofen
a. d. Pbbs;
Die Sparkasse s e l b s t .................................K  160.000.—
Die Sparer  aus ihren Einlagen . . „ 1,200.800.—

Zusammen K 1,360.800.— 
Bei der k. k. priv. allg. Verkehrsbank,

F il ia le  Waidhosen a. d. Pbbs . . „ 652.000.—
Am hiesigen Postamte . . . .  . . „ 52.750.—

Gesamtergebnis der Zeichnung K 2,065.550.—
* Bon der Feuerschützengesellschaft. Der Schützenrat 

hat in seiner Sitzung vom 19. November beschlossen, 
für die Kriegsanleihe 10.000 K  zu zeichnen. —  Die 
G e n e r a l v e r s a m m l u n g  der Feuerschützengesell­
schaft findet M i t t w o c h ,  den 2. Dezember, 7 Uhr 
abends, im Gasthof H i e r h a m m e r statt.

* Eislaufverein. Die diesjährige Generalversamm­
lung des Waidhofner Eislaufvereins wird am 30. N o­
vember um 8 Uhr abends bei Stepanek abgehalten 
werden. Da verschiedene wichtige Fragen zur V er­
handlung kommen, ist eine zahlreiche Beteiligung, auch 
der weiblichen Mitglieder, dringend erwünscht.

* Theater. S o n n t a  g, den 28. November, 8 Uhr 
abends, gelangt im Gasthof. „Zum gold. Reichsapfel" 
(Arbeiterheim) zur Aufführung: „Kaiser Josef II. und 
sein Volk," historisches Volksschauspiel in vier Bildern 
von Heinrich Iantsch. D i e n s t a g ,  den 1. Dezember 
kommt im Gasthof „Zum gold. Löwen" des Herrn 
Stepanek zur Aufführung: „Die vom Wendhof," Schau-

spiel in drei Aufzügen non B. Moriton und t>. Mellen- 
thie; nach einer wahren Begebenheit aus Kurisch-Haff, 
nördlich der masurischen Seen, also auf einem Teile des 
deutschen Kriegsschauplatzes.

"Kinothea1,:r. Sam stag , den 28. November, 8 Uhr 
abends, und Sonntag, den 29. November,- 4 Uhr nach­
mittags und 8 Uhr abends, kommen zur Vorführung 
„Kriegsbilder" und „Paragraph  80, Absatz 2". Heute 
um 4 Uhr nachmittags findet eine Vorstellung für ver­
wundete Krieger b e i  f r e i e m  E i n t r i t t  statt.

* Todesfälle. Mittwoch, den 25. November verschied 
um 9 Uhr vormittags F räu le in  Rosa O b e r m ü l l e r  
in Ort, P fa r re  S t .  Georgen in der Klaus, im 27. 
Lebensjahre. —  Am selben Tage um V28 Uhr abends 
starb Herr Engelbert H 0 tz l, B auer  vom Gute Nieder- 
Hieratsberg, P fa r re  Waidhofen a. d. Pbbs, im 65. 
Lebensjahre.

* Frachtfreiheit der Wildjpenden für die Verwunde­
tenspitäler auf den niederösterreichischen Landesbahnen.
Laut Zuschrift der Direktion der niederösterreichischen 
Landeseisenbahnen Z. 13368 vom 20. November wurde 
den für die Verwundetenspitäler und Rekonvaleszenten- 
Häuser, welche verwundete oder kranke Soldaten beher­
bergen, bestimmten Wildspenden im beliebigen Gewichte 
auf allen im Betriebe der niederösterreichischen Landes­
bahnen stehenden Linien, bei Auflieferung als  E i l ­
oder Frachtgut, die volle Tariffreiheit unter den glei­
chen M odalitä ten  wie auf den k. k. S taa tsbahnen , be­
willigt. ^Eiltigkeitsdauer der Frachtfreiheit bis läng­
stens 1. F ebruar  1915. Dies wird den geehrten Herren 
Jagdbesitzern und Jagdpächtern Niederösterreichs mit 
der ergebenen B itte  zur Kenntnis gebracht, sie mögen 
von dieser Begünstigung zum Wohle unserer braven 
Krieger recht eifrigen Gebrauch machen.

* Nachahmenswertes Beispiel. Wie wir erfahren, 
verteilte die Feigenkaffeefabrik Adolf I .  T  i tz e, E. m.
b. H. in Linz jetzt zu Wintersbeginn an ihre Arbeiter 
und Arbeiterinnen mehrere Waggons Kohle und Holz, 
außerdem macht diese F irm a an die Fam ilien  ihrer 
im Felde stehenden Angestellten regelmäßige Z uw en­
dungen. D as Vorgehen der F irm a  T i tz e, welche auch 
sonst stets für das Wohl der bei ihr Beschäftigten bestens 
sorgt, verdient in den jetzigen schweren Zeiten besondere 
Anerkennung.

" Eröffnung der n.-ö. Landwirtschasts- und Haus­
haltungsschule Ptjhto b. S t. Pölten. Die neuerrichtete 
n.-ö. Landwirtschafts- und Haushaltungsschule Pyhra ,  
eine dem Lande Niederösterreich zum Geschenk gemachte 
Widmung des Herrn Dr. K. K u p e l w i e s e r ,  hat 
ihren Betrieb mit einem bäuerlichen Haushaltungs 
kurs am 16. November eröffnet. Der K urs  ist voll­
zählig besucht; an ihm nehmen 12 Bauertöchter im 
Alter von 16 bis 32 J a h re n  aus der Gebirgsgegend 
des Kronlandes teil. Die Eröffnung wurde, dem Ernst 
der gegenwärtigen Zeit entsprechend, in aller Sti lle 
vorgenommen. Nach Besuch des Gottesdienstes ver­
sammelten sich der Lehrkörper und die Schülerinnen 
im Lehrsaal der Anstalt. Als geladene Gäste hatten 
sich eingefunden: Herr kais. R a t  Gutsinspektor Liem- 
berger als  Vertreter des S tif ters ,  Hochw. Herr P fa r re r  
P .  El. Mück, Herr Hinterhofer als  Vertreter der Ge­
meinde, Herr Uebelbacher als  Obmann des landw ir t­
schaftlichen Kasinos und Herr Lechner als Vertreter der 
landwirtschaftlichen Genossenschaften der Gemeinde. 

Herr Oberlehrer und Herr Bürgermeister waren dienst­
lich verhindert. Der Direktor hielt nach Begrüßung 
der Erschienenen eine längere Ansprache, in welcher er 
die Notwendigkeit der Fachbildung für die B auern  und 
die Bäuerin , den Zweck der neuen Anstalt und d ieA rt des 
Unterrichtsbetriebes darlegte. Zum Schlüsse gab er 
die Versicherung ab, daß er die Anstalt ganz in dem 
S inne  des S tif te rs  leiten werde, daß die neue Schule 
eine Bildungsstätte der männlichen und weiblichen 
bäuerlichen Jugend der Eebirgsbevölkerung sein soll 
und daher ihr Betrieb diesen Verhältnissen ganz ange­
paßt werde. Hierauf erfolgte die Verpflichtung der 
Schülerinnen auf die Schul- und Hausordnung. Dann 
hielt Hochw. Herr P fa r re r  noch eine zu Herzen gehende 
Ansprache, begrüßte die Entstehung der Anstalt und 
wünschte derselben ein segensreiches Wirken zum Wohle 
des Landes. M i t  einer gemeinsamen Besichtigung der 
Anstalt und deren Wirtschaft schloß die einfache 
Feier.

* Waidhosner Wochenmarktsbericht vom 24. 'Novem­
ber 1914. Die Zubringung von B u tte r  am heutigen 
Wochenmarkt war trotz der ohnehin hohen Preise ganz 
ungenügend, frische Eier waren gar nicht angeboten, 
daher Käufer ihren Bedarf nicht decken konnten. Butter  
mußte per Kilogramm mit 2 K  80 li bezahlt werden. 
I n  frischem Gemüse herrschte ebenfalls Mangel, nur in 
Aepfel zum Preise von 34 bis 40 Heller per Kilogramm 
waren die Zufuhren gegenüber den Vormärkten größer. 
_  * Böhlerwerk. ( S p e n d e n a u s w e i s . )  F ü r  die 
Suppenanstalt und Christbaumfeier an der hiesigen 
Volksschule liefen von folgenden Freunden und Gön­
nern unserer Schule Spenden ein: F i rm a  Gebrüder 
Böhler & Comp., A.-E., 100 K, F irm a  "Eisen und 
Stahlwalzwerke" vorm. Jos. Wertich sel. Witwe E. m.
b. H. in Eerstl 20 K, Hofrat Arrigo R it te r  von 
Fraus-Zulehen 20 K, k. k. priv. allgemeine Verkehrs­
bank Waidhofen a. d. Pbbs 5 K, Bürgermeisteramt 
der Landgemeinde Waidhofen a. d. Pbbs 27 K . I m  
Vorjahre wurden 1793 Port ionen  Suppe ä 10 Heller

ausgeteilt. Allen edlen W ohltätern fei hiemit der 
innigste Dank zum Ausdruck gebracht.

—  D e r  H a n d a r b e i t s u n t e r r i c h t  i m 
D i e n  st e d e r K r i e g s f ü r  s o r g e  hat, wie an allen 
Schulen, auch hier schon vieles geleistet. Neuerdings 
erhielt die Schulleitung 100 K von der Landgemeinde­
vertretung Waidhofen a. d. SJbbs -zur Erzeugung von 
Külteschutzmitteln für die Krieger im Felde.

— Die Sam m lung  für W  e i h n a ch t e n i in F  e l d e 
wird auch an der hiesigen Volksschule mit regem Eifer 
betrieben und verspricht einen schönen Erfolg.

Kröllendors. ( H o c h h e r z i g e  S p e n d e  f ü r  d a s  
R o t e  K r e u z . )  Herr Dr. Robert S t e i n h ä u s e r ,  
Besitzer der Herrschaft Kröllendors, hat in hochherziger 
Weise dem österreichischen „Roten Kreuz" eine Spende 
von 20.000 K zukommen lassen. Außerdem hat er in 
seinem Schlosse Räumlichkeiten für zwölf verwundete 
Soldaten zur Verfügung gestellt und deren Verköstigung 
übernommen. Auch hat er sich erboten, den Verwun- 
detenspitülern in Amstetten und Waidhofen über deren 
Wunsch Wild kostenlos zur Verfügung zu stellen. Dieser 
neuerliche Wohltätigkeitssinn des hochgeschätzten und 
allverehrten Herrn hat besonders hier allgemeine 
Freude ausgelöst; stehen doch viele Söhne von hier im 
Felde, die für die höchsten Ideale ,  für Kaiser und 
V aterland ihr Gut und B lu t  opfern. S ie  sollen keinen 
M angel leiden, so lange es noch solche W ohltäter gibt. 
Möge Herr Dr. Steinhäuser recht viele 'Nachahmer sin 
den! W ir  sagen ihm ein herzliches „Vergelts Gott".

A us Amstetten und Umgebung.
Mauer-Oehling. ( A u s  e i n e m F  e l  d p o st b r i e f e 

v o n  d e r  m o n t e n e g r i n i s c h e n  G r e n z e . )  Ein 
M il i tä ra rz t  schreibt unterm 11. November unter a n ­
dern:: . . . Wie ich D ir schon unlängst mitteilte, herrscht 
hier seit längerer Zeit schon Ruhe. S e i t  vorgestern 
scheint nun auch gegen die Montenegriner eine Offen­
sive unsererseits begonnen zu haben. E s  soll eine D i­
vision gegen Montenegro vorgehen; von unserer Festung 
ist eine Kompagnie zur Flankendeckung abgegangen; 
seit zwei Tagen hören wir einen lebhaften Kanonen­
donner gegen Süden zu und sehen wir auch zahlreiche 
Schrapnells auf einem Berg, den wir von unserem F e n ­
ster aus sehen, zerplatzen. Besonders schön war dieses 
Feuerwerk vorgestern abend zwischen 5 und 6 Uhr, da 
sahen wir sie wie kleine Leuchtkäfer oder Sternschuppen 
auf den Berg herunterfallen. Auch zwei Flugzeuge 
sahen wir in der Ferne fliegen. So  gibt es immer 
kleine Erenzplänkeleien, manchmal auch nachts Schieße­
reien und Leuchtkugeln, wenn eine feindliche Pa trouil le  
unserem Stacheldrahtzaun zu nahe kommt. Vor einiger 
Zeit mußten bei einer solchen Plänkelei unsere Leute 
zurückgehen, sie wären beinahe in einen Hinterhalt ge­
kommen. Einige Verwundete, die in der Erde liegen 
blieben, erzählten uns dann nächsten Tages, als  sie von 
unserer S an itä tspa trou i l le  in das S p ita l  gebracht 
wurden, daß die Montenegriner alle unsere Toten 
ausraubten. Einer von den dreien hatte 40 Kronen 
bei sich, er stellte sich tot, die 40 Kronen verteilten sie, 
dann vergaßen sie auf ihn. Den anderen zweien gaben 
sie einen sogenannten „Fangschuß", dem einen in den 
Hals, dem anderen in den Bauch, zum Glück waren es 
nur Streifschüsse. Daß die Montenegriner auch unsere 
Uniformen anhaben, dadurch unsere P a trou il len  tä u ­
schen, habe ich D ir  schon erzählt. Diese Uniformen haben 
sie aus geplünderten Kasernen der Erenzgendarmerie 
und von gefallenen Soldaten, die sie alle ganz nackt 
ausziehen. Einem M ajor  haben sie einige F inger ab­
geschnitten, weil er Ringe trug. Also recht feine Herren, 
in deren Hände zu kommen nicht gerade angenehm 
wäre. M i r  geht es Gott sei Dank gut, zu tun habe 
ich auch genug, Rheum atism us und alle möglichen 
K ran kh e iten . . .

(30 j ä h r i g e s  D i e n st j u b i l ä u m.) Vor 
einigen Tagen feierte der Pför tner  der Kaiser Franz 
Joseph Landes-Heil und Pflegeansta lt in M auer- 
Oehling, Herr Alois S p a n n s e i l e  r, in aller S ti lle  
sein 30 jähriges Dienstjubilüum. Der J u b i l a r  t ra t  mit 
23 Ja h re n  am 28. Oktober 1884 a ls  Pfleger in die 
niederösterreichische Landesirrenanstalt in Klosterneu­
burg ein, wo er bis zum 23. August 1891 in gewissen­
haftester und zufriedenstellendster Weise seinen Dienst 
versah. Am letztgenannten Tage wurde Spannseiler 
vom Landesausschusse dann zum Pför tner  der m itt le r­
weile schon aufgelassenen Landesirrenanstalt in Langen- 
lois ernannt, von wo er dann am 14. April 1902 als 
Pför tner  in die neu eröffnete Landes-Heil- und Pflege- 
anstalt in Mauer-Oehling übersetzt wurde. Dem J u b i ­
lar, welcher während seiner Dienstzeit bereits sechs 
Direktoren und sechs Verwalter als  Vorgesetzte hatte, 
wurde nun aus Anlaß seines Ju b i lä u m s  vom nieder- 
österreichischen Landesausschusse in Anerkennung seiner 
vieljährigen, gewissenhaften und zufriedenstellenden 
Dienstzeit ein Ehrengeschenk im Betrage von 200 K  
zuerkannt, welches ihm vor einigen Tagen im Auf­
träge des Landesausschusses vom Verwalterstellvertreter 
der Anstalt, Rechnungsrat Moste, nach einer kurzen 
ehrenden Ansprache überreicht wurde.

—  (K r i e g s f ü r s o r g e.) Die nicht im Felde ste­
henden Herren Aerzte der hiesigen Anstalt haben für den 
Kriegsfürsorgeverein der deutschen Aerzte Oesterreichs 
einen B etrag  von 110 Kronen gespendet.



S am stag  den 28. November 1914. „ B o t e  v o n  d e r  y b b  s. “ B eilage S eite  3.

Viehdors. (H ö ch st e A n e r k e n n u n g . )  Der 
unter dem Schriftstellernamen „ H a n s  v o n  T r i - 
f a n n a "  bestbekannte Volksschullehrer Jo h a n n  Zan- 
gerle in Viehdorf bei Amstetten erhielt dieser Tage aus 
dem Hauptquartier vom Armeeoberkommandanten 
Erzherzog Friedrich für seine hervorragenden patr io ­
tischen Veröffentlichungen und Kriegslieder ein Dank- 
und Anerkennungsschreiben.

Prstinsbach. ( U n f a l l )  Dieser Tage war der beim 
hiesigen Wirtschastsbesitzer Steinkellner bedienstete 
Knecht Heinrich S a n d l e r  mit dem Heimführen von 
Laub beschäftigt. Als er die Pferde nach Beendigung 
der Arbeit wieder in den S ta l l  brachte, schlug ein Pferd 
plötzlich aus und traf Sandle r  so unglücklich auf den 
Kops, das; ihm der Knochen über dem rechten Auge 
zertrümmert wurde. Der Verunglückte wurde nach A n ­
legung eines Notverbandes ins Amstettner Krankenhaus 
überführt.

Euratsseld. ( B i e n e n z ü c h t e r  - V e r s a  m m - 
l u n g.) Sonntag, den 22. November, hielt der B ienen­
züchterverein Euratsseld seine diesjährige Generalver­
sammlung ab, welche sehr gut besucht war. I n  Ver­
tretung des im Felde stehenden Obmannes eröffnete 
der Obmannstellvertreter Ig n az  Schauer die Versamm­
lung. Der Schriftführer Herr Hans Pechaczek erstattete 
den Jahresbericht, indem er die gegenwärtige S itua t ion  
der Imker beleuchtete und der tapferen Mitglieder, die 
auf dem Kriegsschauplätze weilen, 'gedachte. E r  be­
sprach die Veranstaltungen des Vereines im abgelaufe­
nen Vereinsjahr, worunter das 20jährige G ründungs­
fest wohl die schönste war. Beim Ausbruche des Krieges 
war der Verein Euratsseld einer der ersten, die dem 
roten Kreuz eine Honigspende zuwendeten. Seine 
Matznahmen zur Trachtoerbesserung haben sich als  sehr 
ersprießlich erwiesen und werden auch im neuen V ere ins­
jahr fortgesetzt. Herr Vereinskassier Franz Wagner 
erstattete den Kassabericht, welcher von der Versamm­
lung mit Dank für die M ühewaltung des Kassiers zur 
Kenntnis genommen wurde. Dem Verein sind fünf 
neue Mitglieder beigetreten. Die W ahl der Vereins 
leitung ergab die Wiederwahl aller Funktionäre. Herr 
Pechaczek besprach sodann die neuerfundene Tambourin 
Wabe und alle Versuche, die er damit gemacht; er kommt 
zu dem Schlüsse, daß diese neue Kunstwabe, die ein 
Pap ie rb la t t  eingelegt hat, nicht das gehalten hat, was 
die Reklame versprach und die Bienen diese Waben 
sowohl im Honigraume als auch im V rutraum e arg 
zerfressen und durchlöchert haben, während die aus 
reinem Wachs hergestellten Kunstwaben tadellos in den­
selben Stöcken ausgebaut wurden. I n  der Debatte über 
diese Sache gibt Herr Pechaczek auch Winke über die 
Verwendung der Kunstwaben im allgemeinen. Sodann 
referiert er über die heurige Honigernte und die E in ­
winterung. I n  der sehr lebhaften Debatte geben die 
Herren Schauer, Lackner und P am pl ihre Erfahrungen 
zum besten und es wird neuerlich darauf hingewiesen, 
daß wir eine Zuckerflltterung unbedingt nötig haben und 
auch für die Frllhjahrsflltterung Zucker benötigt wird. 
Bei dem Punkte Anträge stellt Herr Lehrer Pechaczek 
den Antrag, der Verein möge als  Weihnachtsgabe für 
unsere braven Soldaten im Felde neuerdings eine 

Honigsammlung veranstalten. Der gesammelte Honig 
soll dann in Zinntuben, die 10 Deka Honig fassen und 
mit einem Schraubenverschlusse versehen sind, zum V er­
sand kommen. Gleichzeitig zeigt Herr Pechaczek solche 
Zinntuben, wie sie der Reichsverein für Bienenzucht 
wiederholt bei Ausstellungen zum Detailverkauf ver­
wendete. Dieser Antrag wurde mit großem Beifall 
angenommen und Herr Pechaczek damit betraut,  die 
Sache durchzuführen. Es wurde der Wunsch ausge­
sprochen, daß auch andere Vereine diese Idee  aufnehmen, 
denn die Verpackung in Zinntuben ist eine sichere, Honig 
aber für anstrengende Touren das beste Stärckungs- 
und Erfrischungsmittel.

A u s G i. Deter i. d. Nu unb Umgebung.
S t. Peter i. d. Au. (H e l d e n to b .)  Der 26 jährige 

Bauerssohn vom Grundlos-Gute Nr. 41 in Dorf Seiten- 
stellen Josef Pechhacker stand als  Reservist des 21 . Land 
Wehrinfanterieregimentes bei der 4. Kompagnie am 
nördlichen Kriegsschauplätze vor dem Feinde. Er wurde 
schwer verwundet in das S p i ta l  der Allgemeinen Polly- 
klinik in Wien gebracht, wo er am 10. November für 
das V aterland gestorben ist.

N us W euer und Umgebung.
Weyer. ( D a n k  u n d  A n e r k e n n u n g . )  Heute 

erschienen Landtagsabgeordneter und Bürgermeister 
der Gemeinde Weyer Land K arl  H e i m p l und Ge­
meindeausschuß M a t th äu s  B e r g e r  beim P r iv a td o ­
zenten Doktor Friedrich W e l e m i n s k y ,  derzeit Kom­
mandant der Krankenhaltestation Kleinreisling und 
Leiter des Jsolierspitales daselbst, um namens der Ge­
meinde den Dank dafür zum Ausdruck zu bringen, daß 
Herr Doktor Friedrich Weleminsky die in der Gemeinde 
herrschende Typhusepidemie in so überraschend kurzer 
Zeit zum Erlöschen brachte. D as  überreichte Dank­
schreiben hat folgenden W ortlau t :  „Anläßlich der in 
der Zeit von J u l i  bis November in der Ortschaft Klein­
reifling aufgetretenen Typhusepidemie haben sich Herr

Doktor, wie nicht minder I h r e  liebwerte F rau  Ge­
mahlin durch I h r  uneigennütziges, segensreiches W ir ­
ken, das die Eindämmung dieser Krankheit in ver­
hältnismäßig kurzer Zeit ermöglichte, nicht nur den 
Dank der armen Kranken, sondern jenen der ganzen 
Gemeinde, insbesondere aber der Bewohner von Klein­
reifling erworben. Gestatten S ie  daher, daß ich als 
Vorsteher der Gemeinde Weyer Land diese Ehrenpflicht 
übernehme und Ihn en ,  sowie Ih r e r  hochgeehrten F ra u  
Gemahlin den tiefstgefühlten Dank hiemit zum Aus- 
drucke bringen." Zugleich überreichten die Ueberbringer 
eine Schachtel feinster Zigaretten, eine prachtvolle sil­
berne Dose hiezu, außen mit schöner Ziselierarbeit ge­
ziert, innen mit Gold ausgekleidet, enthaltend die ein­
gravierte Widmung: „Dem tatkräftigen Befreier aus 
schwerer Typhusnot Herrn Dr. Friedrich Weleminsky 
die dankbare Gemeinde Weyer Land. Heimpl." Die 
Dose selbst lag in einem sehr hübsch gearbeiteten Etui 
mit Rotlederüberzug.

— ( T o d e s f a l l . )  Am Sam stag , den 21 Novem­
ber verschied in Weyer an der Enns  F ra u  Theresia 
S  e y e r l, Schuhmachermeistersgattin, im 59. Lebens­
jahre. D as  Leichenbegängnis fand am Montag, den 
23. November statt.

—  ( A u f  d e m  F e l d e  d e r  E h r e  g e f a l l e n . )  
Am 8. September fiel bei Lemberg Franz H a b e r -  
l e i t n e r, Korporal des Grazer Hausregiments Nr. 27. 
Am 12. Oktober fiel der hiesige Buchdruckereibesitzer 
Alois H e r d i n a, Gefreiter beim k. u. k. In f a n te r i e ­
regimente Nr. 49, bei Ubjevchin und wurde in Trencza 
(Galizien) beerdigt. Haberleitner und Herdina waren 
Instruktoren der Weyrer Jungschützen.

— ( V e r w u n d e l e n a n k u n f l . )  Montag, den 
23. November kamen mit dem 5 Uhr-Abendzuge 60 
Verwundete hier an. S ie  wurden in den Easthöfen 
Bachbauer, Krenn, Dolleschal und bei P r iv a ten  unter­
gebracht.

N us Scheibbs unb Umgebung.
Scheibbs. (E i n t a p f e r e  B a t t e r i e . )  Bei einer 

angeordneten Rllckbewegung in den Kümpfen gegen 
Rußland wurde die 3. Batterie  des . . . FeldKanonen- 
regimentes damit betraut,  die Bewegungen zu decken 
und den nachdrängenden Feind aufzuhalten, w as ihr 
in so umfassender und tapferer Weise gelang, daß alle 
überlebenden Chargen der B atterie  unter Beförderung 
mit der silbernen Tapferkeitsmedaille ausgezeichnet 
wurden. Unter den wackeren Artilleristen befinden sich 
auch zwei in Scheibbs sehr bekannte Krieger, die dieser 
Auszeichnung zuteil wurden, nämlich Josef S  ch a ch i n- 
g e r in Heuberg und der im Turnverein Scheibbs 
in so guter Erinnerung behaltene vorzügliche T urner 
M ax W i n t e r  aus Purgstall , welcher auch eine V e r­
wundung beim Auge erhalten hat, aber bereits wieder 
im Felde steht. Auf eine Beglückwünschung des F euer­
werkers Josef Schachinger teilt derselbe in einer Feld­
postkarte mit: „ . . . D as  waren allerdings sehr heiße 
Tage damals: habe einmal mit meinem Geschütz in 
:i4  Stunden 102 Schüsse abgegeben und feindliche I n ­
fanterie viermal vom S turm angriff  zurückgetrieben, 
denn die weiteren Geschütze unserer Batterie  waren in 
anderer Richtung vorgeschoben und konnten nicht ein­
greifen, dafür nahm uns aber auch eine feindliche 
B atterie  mit acht Geschützen dann wütend unter Feuer 
und verschoß ungefähr 200 Schüsse in genauer Richtung 
Uber uns, nur um 3 bis 50 M eter zu weit. Solche 
Augenblicke kann man aber nicht beschreiben, die muß 
man mitmachen. Zwei Infanteris ten , welche sich im 
Eeschützstand decken wollten, riß eine G ranate  gleich­
zeitig Köpfe und Füße weg. Hinter uns brannte ein 
Dorf lichterloh und zwei Burschen (Zivil) schossen auf 
unsere Abteilungen, das wurde ihnen, als  man in dem 
Getöse darauf kam, sofort eingestellt, wie, können S ie  
sich denken. Zwischen zwei feindlichen Sa lven  konnte 
ich endlich aufprotzen und der B atter ie  nachfahren. Die 
S traße  durch das brennende Dorf war von B auern  ver­
rammelt. Gegen das zweitemal war dies das reine
Kinderspiel. Am Sonntag , d e n ....................hatten wir
einen Jnfan ter ieangriff  von drei Seiten  zu bewältigen. 
Da dachte niemand mehr daran, die Schüsse zu zählen. 
Unsere Kartätschen fegten wie ein S tu rm  alles was 
über die Anhöhe kam nieder und Hunderte Russen 
mußten damals ihr Leben einbüßen. Doch pfiffen uns 
die—Kugeln nur so um die Ohren wie ein B ienen­
schwarm. Glücklicherweise schießt russische In fan te r ie  
fast immer zu hoch, wie die Artillerie zu weit, sonst 
Hütten wir uns damals unmöglich halten können . . ."

N us Göstling unb Umgebung.
Eöstling, 25. November 1914. Der Aufforderung, 

für unsere Feldlazarete usw. Brombeerblätter zu 
sammeln, ist unser Oberlehrer Herr F ranz  E p p e n - 
st e i n e r getreulich nachgekommen: er benützte einige 
schulfreie Halbtage des herrlich schönen Herbstes und 
ging mit seinen Schülern der fünften Klasse in unsere 
Bergeshänge — in Massen wurden die B lä t te r  ge­
sammelt, Herr Frühw ald  stellte seine G lasveranda 
zur Verfügung, da wurden die B lä t te r  gemustert und 
getrocknet. Vergangene Woche gingen elf Kisten wohl 
verpackt, mit B ahn an ihren Bestimmungsort ab.

N us bet oberen Steiermark.
W ildalpe. ( V e r u n g l ü c k t e  H o l z a r b e i t e r . )  

Vor einigen Tagen waren die ärarischen Holzarbeiter 
Josef M i s s e t h o n  und Alois B r a n d t  in Värnbach 
mit der Bringung von Baumstämmen beschäftigt. Hiebei 
gerieten einige Bloche ins Rollen und trafen die ge­
nannten Arbeiter derart,  daß ersterer mehrere Rippen­
brüche, Letzterer innere Verletzungen und eine Beschä­
digung der Wirbelsäule erlitt. Nach sofortiger Hilfe­
leistung durch F rau  Dr. Steph. Friedsung und den hier 
stationierten k. k. M il i tä ra rz t  wurden die beiden in 
häuslicher Pflege belassen.

D on der Donau.
Klein-Pöchlar». ( E i n e  g e h e i m n i s v o l l e  

M o r d t a t . )  Am linken Donauufer bei Klein-Pöch- 
larn wurde die Leiche eines unbekannten zirka 40 jäh r i­
gen M annes  aufgefunden, welche sechs Stichwunden auf­
wies. E s  handelt sich zweifellos um einen Mord, der 
aber nicht an der Fundstelle der Leiche, sondern an 
einem anderen Orte verübt wurde. Vermutlich wurde 
der Unbekannte im Schlafe ermordet, die Leiche dann 
angekleidet und mittels Kahnes zur Fundstelle gebracht.

Iägerecke.
 B uchenbergjagd.

Diese alte Einführung der strammen Eisenstadt soll 
man nie abkommen lassen; selbst der Wettergott war 
letzten Donnerstag der „Waidhofner Hofjagd" wohl­
geneigt.

Beim Sammelplatze, nächst dem Landesforstgarten, 
erinnerte Herr Dom auf die allgemeinen Pflichten des 
Waidmannes, gab das „erlaubte" Wild an und gebot 
dessen genaue Beachtung.

Schon nach dem zweiten Triebe hatten Herr Forst­
verwalter Souczek einen kapitalen Bock, Herr Direktor 
Hanaberger und Herr Landesgerichtsrat Zurkan je 
einen Bock erlegt; über dieses unerwartet gute J a g d ­
ergebnis war, wie ein maßgebender W aidm ann m it­
teilte, Herr Dom sichtlich — e n t t ä u s c h t .

Laut Angabe kamen im Ganzen 4 Böcke und 8 Hasen 
zur Strecke.

Zum Schlüsse regte der Bürgermeisterstellvertreter 
Herr Zeitlinger an, man möge zu Gunsten der hiesigen 
Verwundeten auf den, vom Herrn Bürgermeister a ll­
jährlich für die Schützen veranstalteten und von ihm 
samt Gemeindevertretung besuchten Jagdschmaus ver­
zichten; diese Anregung wurde von sämtlichen Schützen 
freudigst begrüßt.

E'schirrjagd.
Diese Jagd , welche vergangenen S am s tag  abgehalten, 

war ziemlich anstrengend und, wie bei allen Jagden 
heuer, von viel zu wenig Schützen besucht. Infolge 
dieser schwachen Beteiligung blieb auch das Ergebnis 
dieser sonst sehr guten Tagjagd hinter den Erw artungen 
bedeutend zurück.

Laut M itte ilungen aus Jägerkreisen kamen drei 
Rehe und vier Hasen zur Strecke.

Nächstes J a h r  dürfte der Jagdherr,  Herr Zeitlinger, 
umsomehr Freude haben, wenn die (das wollen wir 
hoffen) bis dorthin siegreich zurückgekehrten Serben- 
und Russen-Fangschützen die Lücken in unseren Reihen 
wieder ausfüllen.

Sogwaldjagd.
Bei dieser am letzten M ontag abgehaltenen Jagd  

wurden zwölf Rehe, eine Fuchsrüde, ein Fasanhahn 
und achtzehn Hasen zur Strecke gebracht. Herr von 
Kuh erlegte den Fuchs und der B rauner  (Opponitz) 
einen guten und noch aufhabenden Bock.

M ittag  wurde im Gasthause Edlinger (Sonntagberg) 
gemacht; für die besonders gute und aufmerksame B e­
wirtung dortselbst, Waidmannsdank.

Abends wurde im Easthause Wedl auf den J a g d ­
besitzer. Herrn Bruckschweiger, welcher geschickt die Jag d  
mit der Landwirtschaft in Einklang zu bringen ver­
steht, ein kräftiges W aidm annsheil ausgebracht. Noch 
ein kurzer Abschiedsbesuch bei den liebenswürdigen 
Wirtsleuten, Herrn und F ra u  Fuchs und nun war es 
Zeit zur Heimfahrt.

Landgeineindejaqd.
Am K atharin itag  wurden bei d ieser 'Jagd  (Pächter 

Herr Feichter) zwölf Rehe und elf Hasen erlegt.
Zu M it tag  wurden w ir  von Herrn und F ra u  Glatz 

auf die liebenswürdigste Art aufgenommen und be­
wirtet.

Vor Aufbruch zu den Nachmittagstrieben erhob sich 
Herr Hochkogler in seiner ganzen Größe und verkündete 
die nächste Ja g d  für kommenden M ontag beim E'moa- 
holzmüller um 9 Uhr. Waidmannsheil!

Briefkasten der Schristleitung.
Anonyme Zuschrift. Ih r e  löbliche Anregung in allen 

Ehren; da w ir uns aber grundsätzlich mit anonymen 
Zuschriften nicht beschäftigen können, muß eine Veröffent­
lichung unterbleiben. I h r e  Zuschrift haben w ir  üb ri­
gens der maßgebenden Stelle übergeben.
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M a t l r m i '5 bewährtes V o r- 
|Y |d lL u n i beugungsm itte l.

Sauerbrunn ,

Wer probt 
der lobt
stets unbedingt die vor­
zügliche Qualität des 
von der Firma A d o lf  
I .  Titze in Linz als 
S p ez ia litä t erzeugten

Kaiser-Feigenkaffee
weil es tatsächlich nichts 

Besseres gibt

i r a P E i i
#  . .  gegen die Leiden der Athmungsorgane, 

wy V i.-i des Magens u.der Blase ärzNich bestens empfohlen.
N iederlagen fü r W aidhofen und Umgebung oei den H erren  Moriz Paul, A potheker 
und Viktor Pospischill, K aufm ann, fü r  G östling bei F rau  Veronika W agner, 
S odaw asser-E rzeugerin , für A m stetten  und Umgebung bei H errn  A nton Trimme! 

K aufm ann in Am stetten.

Vermischtes.
Der nackte Flieger.

I n  den ersten Novembertagen ging eine Notiz durch 
die deutsche Presse. S ie  w ar  einem Feldpostbrief ent­
nommen und besagte:

Vorgestern wurde ein englischer Fliegeroffizier zur 
Notlandung hinter unseren Schützengräben gezwungen. 
Er hatte im Flugzeug einen deutschen Gefangenen 
splittenackt neben sich, der vor Kälte und Fieber zit­
terte. M a n  hatte ihn so zwingen wollen, unsere A r­
tilleriestellung zu verraten. Der Engländer ist n a tü r ­
lich dann erschossen worden. . . .

D as amtliche „Wolff-Bureau" hatte die lakonische 
Erzählung weiterverbreitet. Doch in einem Teile der 
Presse fand sie keinen Glauben. Die Schwärmer und 
Optimisten, die in Friedenszeiten bewundernden Auges 
nach dem „Lande unbedingter persönlicher Freiheit"  
ausschauten, die alles Heil für Deutschland von den 
grünen Inse ln  Albions erwarteten, warfen sich zu V er­
teidigern britischer Niedertracht auf. Und sie scheuten 
sich nicht, die Wahrheitsliebe deutscher So ldaten  anzu­
zweifeln, nur um den perfiden Söhnen Old Englands 
kein Härchen zu krümmen. E in  B la t t  glaubte ein 
Uebriges tun  zu müssen: Als ,,Schauermärchen" be­
zeichnete es die schon durch ihre schlichte Vorstellungs­
weise glaubhafte Meldung a ls  das „tollste und dümmste 
Zeug, das in normalen Zeiten jeder Mensch ohne wei­
teres abweist."

N un hat  es der Zufall gewollt, daß der „nackte 
Flieger", daß der Aermste, den englische Gemeinheit 
zum V erra t  am eigenen Vaterlande zwingen wollte, 
in einem Leipziger Lazarett draußen im Westen liegt. 
E ine  Verletzung der linken Hand hat den B raven  vor­
übergehend kampfunfähig gemacht. D as  Eiserne Kreuz 
schmückt die Brust des wackeren Pommern, der bis M itte  
voriger Woche noch in den Reihen eines norddeutschen 
Reseroeregiments stritt. E in  Redakteur der „L. N. N." 
sprach den jungen M ann . Und er bestätigte, was 
seinerzeit der Telegraph durch Deutschlands Gaue 
trug.

Auf einem Patrouillengange war der junge F re i ­
willige abgeschnitten worden und in der Nähe der slan- 
dernschen S ta d t  Merckem in englische Gefangenschaft 
geraten. Es w ar in einer nebelfeuchten Nacht von 
einem Sonntag  zum Montag. Der Deutsche wurde so­
fort hinter die englische F ron t  gebracht und in der Nähe 
eines höheren S tabes  festgehalten. Vier Tage mußte 
er in den Klauen der britischen Teufel bleiben, vier 
Tage der Not und brutalsten Behandlung erdulden. 
Halbverschimmeltes B ro t bildete die einzige Nahrung, 
ein Trunk wurde „dem Unglücklichen überhaupt nicht 
gereicht. Nicht nur die Waffen, auch die Uniform mußte 
er ablegen.

Bereits  am anderen Tage befahl ein englischer 
Fliegeroffizier, der ausgezeichnet deutsch sprach, dem Ge­
fangenen — nur mit Hemd und Hose bekleidet —  in 
den F lugappara t  einzusteigen. Der B rite  drohte mit 
sofortigem Erschießen, falls der Deutsche sich irgendwie 
nicht gefügig zeige. D ann  wurde der Motor angeworfen 
und in sausendem F lug ging es hinüber nach den deut­
schen Stellungen. Es w ar bitterkalt und der Gefan­
gene war schon nach einigen M inu ten  völlig erstarrt. 
Vier Stunden lang raste der Engländer mit dem U n ­
glücklichen durch die Eisluft,  immer verlangend, daß er 
die deutschen Stellungen bezeichnete. Erfolgte die A n t ­
wort nicht auf der Stelle, schlug der „Gentleman" den 
Wehrlosen ins Gesicht. Selbstverständlich h a t  er nichts 
verraten, sondern den Engländer noch nach Möglichkeit 
irre geführt.

M ehr tot als  lebendig wurde der Gefangene nach 
beendigtem Fluge gelandet. Aber kein wärmender 
Trank, keine kräftige Nahrung wurde ihm gereicht. 

Drei Tage noch wiederholte sich das grausame Spiel. 
3 Tage lang zwang der B rite  sein Opfer, im Hemd aus 
dem Beobachters:t; Platz zu nehmen zu stundenlanger 
Beobachtungsfahrt. Die ungeschützten Augen entzün­
deten sich, Schüttelfröste durchrasten den Körper und vor 
stechendem Schmerz in Brust und Rücken vermochte der 
Aermste kaum zu atmen. Endlich am vierten Tage 
winkte Erlösung.

D as  englische Flugzeug war von deutscher Artillerie 
bemerkt worden, die alsbald das Feuer eröffnete. Etwa 
dreißig Schuß wurden abgegeben. E in  Granatsplitter 
t raf  den Benzintank und machte ihn leck. N un mußte 
der Flieger landen. Zwar versuchte er nach den eng­
lischen Stellungen zu wenden, aber das Experiment 
mißlang: denn der Apparat flog zu tief. So  ging er 
denn hinter der deutschen F ron t  nieder, etwa sieben 
Kilometer hinter der Artillerie. Nach der Landung, 
die ohne weiteren Unfall erfolgte, sprang der Engländer 
sofort ab, gab auf den halbtoten Begleiter noch sechs 
Schüsse aus seinem Revolver und zwei aus dem K a ra ­
biner ab und flüchtete. Die Kugeln hatten ihr Ziel 
verfehlt. Aber von allen Seiten eilten deutsche S o l ­
daten herbei: Einige nahmen sich des fiebernden K a ­
meraden an, andere verfolgten den Engländer. Die 
Vollstreckung des gerechten Urteils an seinem Peiniger 
sah der glücklich Befreite nicht mehr: denn er wurde 
sofort zum Generalkommando geführt und dann in ärzt­
liche Behandlung genommen. Dank seiner gesunden 
N a tu r  hat er die qualvollen Tage der Gefangenschaft 
und die entsetzlichen S tunden  der Erkundungsflüge 
leidlich gut überstanden. E r  meldete sich schon einige 
Tage später bei seinem Regiment und machte fünf 
Sturmangriffe  bei Dixmuiden mit, bis ihm eine Kugel 
die Hand zerriß.

 W enn es noch eines Beweises für die Nieder­
tracht englischer Kriegsführung bedurft hätte, hier ist 
er einwandfrei erbracht.

Vor Dixmuiden.
A u s  e i n e m  F e l d p o s t b r i e f .

----------------Also Keyem hatten wir. An ein unauf­
haltsames Vorgehen w ar von jetzt ab nicht mehr zu 
denken, denn bei Keyem beginnt das fürchterliche 
Gelände, das uns so viel zu schaffen gemacht hat. G la tt  
wie eine Wasserfläche liegt das Land da, alle paar 
Schritt von breiten Sumpf- und Wassergräben durch­
zogen. Zwei Kilometer hinter Keyem fließt die kanali­
sierte Pser vorüber, hinter der staffelweise außerordent­
lich start Befestigungen lagen. I n  den drei nächsten 
Tagen tobte ein heftiger Artilleriekampf W ir  lagen 
-eit in unseren Gräben und ’ l. t erst uioeu, hatten wenig 
zu essen, und wenig SchG.1" A n  dr 't ten  Tage um 
9 tlhr abends kam die Meldung, daß der Gegner zum 
Angriff vorgehe. E s  w ar stockdunkel und feuchtkalte 
Luft. Rechts und links vor unserer schmutzigen Land­
straße dehnten sich endlos die nassen Wiesen. J e  näher 
w ir  dem Flusse kamen, desto lebhafter pfiffen die Hoch­
gänger um uns. N ur ein Stöhnen ab und zu verriet, 
daß nicht alles vorbeiging. Schließlich mußten wir rechts 
und links in den Straßengraben und durch fußtiefen 
Morast waten. D ann  gab es einen langen Aufenthalt.  
Unheimlich sangen die Kugeln durch die Nacht, klatschten 
gegen die Baumstämme, rissen kleine Aeste ab, prallten 
klatschend auf Steine und quarr ten  dann a ls  Q u e r­
schläger weiter mit einem Ton, wie ein Wickelkind seine 
Unzufriedenheit zu erkennen gibt. Endlich kam wieder 
Bewegung in die schweigende Kolonne, und es ging 
über die „Brücke". Diese bestand aus einem Lastkahn, 
der au er über den F luß geschoben war, mit Laufplanken 
an den Enden. S ie  waren so schlüpfrig gerporden, daß 
man auf allen Vieren kriechen mußte. Drüben wurden

wir von einem Posten empfangen, der uns zuflüsterte: 
„Links am F luß lang kriechen und den linken Flügel 
verlängern!" M an  sah wohl den F luß treiben, weiter 
aber nichts. Ueber uns zischte es in allen Tonarten. 
Endlich gewöhnte man sich soweit an die Dunkelheit, 
daß man einen von uns besetzten breiten W all er­
kennen konnte. W ir  krochen hinter ihm entlang. E tw as 
weiches, nasses fühlte ich an meiner Hand — es w ar  
ein Toter, dem ich ins blutüberlaufene Gesicht gefaßt 
hatte. W ir  stießen alle drei Schritt  auf Leichen oder 
stöhnende Verwundete. Und zwischen all diesem Elend 
das scharfe, peitschenartige Knallen der Gewehre, das 
Singen und Pfeifen der Kugeln, unterdrückte K om m an­
dos. Endlich waren wir auf dem linken Flügel. Da 
sah es böse aus. Die Toten lagen reihenweise neben­
einander, und das Schießen glich hier einem Prasseln 
von Hagelkörnern, die auf Blech schlugen. M a n  rief 
uns zu, der Feind versuche, uns zu umgehen. W ir  krochen 
schnell auf den Damm und sehen nur zwanzig Schritte 
von uns schwarze Gestalten näher kommen, immer mehr, 
immer mehr. —  Teufel, das konnte schlimm werden. —  
„Schießt, Leute, was das Zeug halten will!" — P ä n g  —  
päng —  päng —  päng! — Von drüben blitzte es wieder, 
man durfte kaum die Nasenspitze zeigen. Unaufhaltsam 
schob sich der Feind nach der Seite  zur Umgehung. A ll­
mählich tr a t  Pa tronenm angel ein, und wir ließen nach 
rechts durchsagen „Pa tronen  und Verstärkung schnell 
nach links!" Da kamen sie auch schon von Hand zu 
Hand, die Pappkartons mit den Ladestreifen. Und 
wieder pfefferten wir dazwischen, daß die Luft nach 
P u lve r  roch, und daß man taub hätte werden können. 
Endlich kamen auch Verstärkungen, aber zu wenig, um 
die Umfassung zu hindern: der Gegner wurde immer 
zahlreicher und schob sich im Schutze der Dunkelheit 
immer näher.

Plötzlich tauchten auf der anderen Seite des Walles 
schwarze Gestalten auf —  vier Schritte vor uns, und 
ein langer Schatten schrie auf Deutsch: „Ergebet Euch!" 
D as w ar die Höhe. Neben mir blitzte es auf, und 
der Schatten knickte zusammen. „Seitengewehre auf­
pflanzen." Cie fliegen nur so auf die Mündungen. 
Unsere Leute vor und über den Wall. Die schwarzen 
Schatten stoben auseinander. Wie ein Wetter fuhren 
ihnen unsere Leute auf den Leib. Nach einer M inu te  
waren sie alle weg. „Zurück über den Damm und auf­
gepaßt!" Alle Augen spähten über die Böschung, und 
jeder Zeigefinger lag am Drücker. „Herr Feldwebe! 
w ir kriegen Flankenfeuer, links sind sie auf dem 
Damm!" Herr Gott, wo bleiben die Verstärkungen'-' 
Nichts w ar zu sehen. N ur die Kugeln pfiffen jetzt 
auch von links. Ich ließ den linken Flügel nach dem 
F luß umbiegen: alles, was zu machen war. Plötzlich 
blitzte es vom linken Ufer her auf. Donnerwetter, 
sollten sie über den F luß sein? Aber nein, das waren 
deutsche Gewehre, man hörte es am peitschenartigen 
Knall. Nun schrie es auch von drüben. „Ein B ataillon  
liegt links hinter dem K anal und beschießt den feind­
lichen rechten Flügel. Der Gegner geht schon über den 
D am m  zurück!" Richtig! Die schwarzen Gestalten 

schoben sich inehr nach links, die Umklammerung w ar 
verhindert. Gottlob, das w ar höchste Zeit! W ir  schossen 
nun fest dazwischen, und das Schießen wurde drüben 
schwächer. Hurra, das war geschafft! „Stopfen, Kinder! 
I h r  seht ja doch nichts mehr. Buddelt Euch ein und 
schlaft, van jedem Zuge eine Gruppe a ls  Wache!" Ich 
hatte über den ganzen F lügel das Kommando ge­
nommen. E s  waren keine Offiziere mehr da. Zwei 
Leutnant tot, einer verwundet! Außerdem w ar im 
Dunkel alles durcheinander gekommen. Unsere Leute 
gruben nun Löcher in den Wall, und dann t r a t  R uhe  
ein, d. h. was man so nennt, denn die Nerven arbeiteten 
wie toll. Und dann kam ein grauer, nebliger M o r ­
gen, der langsam den Vorhang von einem traurigen 
Bilde zog. D a lagen sie reihenweise, die armen Leute, 
zumeist mit Kopfschüssen. Dicht »eben mir lag mein 
Bursche, j i n  braver, tüchtiger Mensch, der nicht von 
meiner Seite  gewichen war. Der Schuß saß in der 
Schläfe. Aber schlimmer, viel schlimmer w ar das Bild 
jenseits des Walles. Hügel von Leichen türmten sich 
dort, und in den Schützengräben lag alles voll. Belgier 
und Franzosen.

K aum graute der Morgen, da kamen auch lange 
Reihen verwundeter und unverwundeter Feinde, 
Jammergestalten in schmutzigen, dünnen Röcken, die 
Hände hoch in der Luft, wie Ankläger des Schicksals, 
das ihnen die verflossene Nacht beschert hatte. Mancher 
F inger fuhr an den Abzug, denn die Lust, den Feind 
zu schonen, w ar nicht eben groß. Aber die kümmer­
lichen Gestalten, die da ihr Heil in der Gefangenschaft 
suchten, w aren am Ende das P u lve r  nicht wert. S ie  
wurden hinter die F ro n t  geführt. Noch am frühen 
Morgen kam die Meldung, daß rechts von uns die 
1. Division den Pser-Uebergang erzwungen hätte, und 
daß der Feind auf der ganzen Linie zwei Kilometer 
zurückgegangen war.

Feldpost-Karten
für Wiederverkaufet sind ;u haben in der
Druckerei Waidhofen a. ö. Abbs.
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Wenn diese Mitte ilungen wirklich richtig sind, so wird 
es sich tatsächlich nur um eine Scheinanleihe handeln, 
in  Wahrheit aber um eine ungeheure Beanspruchung 

r  der Bank von England. Die Kriegsanleihe trägt 314 
Prozent Zinsen und wird voraussichtlich mit 90 Prozent 
zur Zeichnung aufgelegt. Die effektive Verzinsung be­
läuft sich also auf fast 4 Prozent. Andererseits hat die 
Bank von England seit M itte  August einen Diskontsatz 
von fünf Prozent, der jetzt kaum erhöht werden dürfte. 
W enn die Anleihe jetzt in vollem Betrage mit 1 P r o ­
zent unter dem Bankdiskont bevorschußt werden soll, 
und zwar in voller Höhe, so müssen die Zeichner 4 P r o ­
zent Zinsen zahlen, erhalten auf der anderen Seite 
nahezu 4 Prozent Zinsen, gehen also nicht das geringste 
Risiko ein. Da die Bevorschussung zur vollen Höhe er­
folgt, ist noch nicht einmal ein Kapital zur Zeichnung 
der Kriegsanleihe erforderlich. Auf diesem Wege wird 
es der britischen Regierung nicht unmöglich sein, auch den 
zehnfachen Betrag Kriegsanleihe auszugeben. Die Kon­
sequenzen werden sich zurzeit an der britischen W ährung 
zeigen.

Ein englischer Schurkenstreich.
Aus Rom erhalt die „Kölnische Zeitung" folgenden 

Bericht:
Am 21. Oktober habe ich in Rio de Jan e i ro  mit 

dem italienischen Dampfer „Regina Elena" meine Reise 
angetreten. M s  G ib ra l ta r  ging alles wunderschön. 
Am 2. November, 1 Uhr mittags, wurden wir von drei 
Torpedobooten angehaltenund aufgefordert, nach G ib ra l­
ta r  zu fahren, wo zwei Offiziere an Bord kamen und 
die Passagierliste prüften. Hierauf mußte jeder ein­
zelne Passagier seinen Reisepaß vorweisen. I n  Rio 
w ar einige Tage vor dem Abgang des Dampfers vom 
großbritannischen Generalkonsul bekanntgegeben wor­
den, in Zukunft dürfe jeder Dampfer 50 deutsche oder 
österreichisch-ungarische Reservisten nach Europa nehmen, 
ohne angehalten zu werden. D araufhin  schifften sich 
in Rio auf der „Regina Elena" 47 Reservisten ein. 
Als die englischen Offiziere diese Leute aufforderten, 
das Schiff zu verlassen, wurde ihnen die Bekannt­
machung ihres Generalkonsuls vorgehalten. Einer der 
Offiziere erklärte zynisch, es stehe England frei, seinen 
Feinden eine Falle zu stellen, und 52 Passagiere mußten 
in  die Gefangenschaft wandern. Als sie um 6 Uhr 
abends auf das englische Boot übernommen wurden, 
war der Abschied ergreifend. S ie  brachten ein drei­
faches Hoch auf Deutschland aus und stimmten das Lied 
„Deutschland, Deutschland über alles" an, worin die an 
Bord zurückgebliebenen Deutschen mit einstimmten.

Der Krieg zur See.
Ein englisches Grotzkampfschiff vernichtet.

B e r l i n ,  24. November. Aus Rotterdam wird 
berichtet:

Nach Meldungen aus sicherer Quelle ist das englische 
Großkampfschiff „Audarious" am 28. oder 29. Oktober 
an der Nordkllste von I r l a n d  auf eine M ine gelaufen 
und gesunken. Die englische A dm ira li tä t  hält  den 

Untergang des Schiffes streng geheim, um eine Auf­
regung im Lande zu vermeiden.

Ueber den Untergang des englischen Kriegsschiffes 
„Audarious" an der irischen Küste wird berichtet, daß 

fich die Katastrophe am 25. Oktober ereignete. Die 
Besatzung von 800 bis 900 M a n n  wurde von ver­
schiedenen Fahrzeugen gerettet. Der aus Nero-Port 
kommende Dampfer „Olympic" sah die Katastrophe, 
nahm 250 M an n  auf, den Passagieren wurde aber 
streng verboten, über das Geschehene zu berichten.

D as  Linienschiff „Audarious", am 14. September 
1912 von S tape l gelaufen, hatte eine Wasserverdrän­
gung von 23.400 Tonnen und entwickelte eine Schnellig­
keit von 22 Seemeilen. Die Artillerie des Schiffes be­
stand aus zehn Schnellladekanonen von 34,3 Z en ti­
meter, 16 Schneiladekanonen von 10,2 Zentimeter K a­
liber, vier Geschützen von 4,7 Zentimeter Kaliber und 
fünf Maschinengewehren. Die Zahl der Torpedorohre 
(unter Wasser) betrug drei, die Länge des Schiffes be­
lief sich auf 169,2 Meter,  die Breite auf 27,1 M eter 
bei einem Tiefgang von 8,4 Meter. Besatzung 900 
M ann. Gebaut w ar das Schiff auf der Werft von 
Cjammel, Laird & Co. in Birkenhead: die Bauzeit 
w ährte  31 Monate. Gesunken ist das Schiff in fünf 
M inuten .

Ein englisches Linienschiff vernichtet.
700 b i s  800 M a n n  u m s  L e b e n  g e k o m m e n .

L o n d o n ,  26. November. I n  der heutigen Sitzung 
des Unterhauses machte der Erste Lord der A dm ira li tä t 
Churchill die Mitte ilung, daß das Linienschiff „Bul- 
w-ark" am 25., morgens in Sheerneß in  die Luft ge­
flogen ist. 700 bis 800 M an n  sind ums Leben ge­
kommen, nur 12 wurden gerettet.

Die Admirale, die Zeugen der Katastrophe waren, 
berichten, sie seien überzeugt, daß die Ursache in einer 
inneren Explosion eines Magazins gelegen sei, da keine 
Erschütterung des Wassers erfolgte. D as Schiff sank 
in drei Minuten.

D as  Linienschiff „Bulwark" stammt aus dem Ja h re  
1899, hatte 15.250 Tons Deplacement und 18 bis 19 
M eilen Geschwindigkeit. E s w ar mit vier 30,5 Z en ti­
meter- und zwölf 15 Zentimeter-Geschützen bestückt.

Die Kriegsanleihe.
Eegirn 21-2 M illiarden.

Die Kriegsanleihe hat einen großen Erfolg gehabt, 
der vielleicht stärker wiegt, als  so manche gewonnene 
Schlacht. Es ist bei der Zeichnung der P a tr io t ism us  
der Bevölkerung, aber auch die Eeldkraft unseres Vol­
kes in Erscheinung getreten. I n  Oesterreich wurden bis 
gestern rund 114 M ill iarden Kronen gezeichnet, wäh­
rend in Ungarn bisher 800 Mill. Kronen gezeichnet 
wurden. Die Frist für die Zeichnung der Kriegsanleihe 
wurde zwar offiziell nicht verlängert , aber es werden 
nachträgliche Zeichnungen zugelassen, da ja manche der 
beabsichtigten und angemeldeten Zeichnungen aus for­
malen Gründen nicht so rasch erfolgen konnten. Müssen 
doch zum Beispiel Zeichner vom Lande, welche Gelder 
aus der Sparkasse beheben oder Pap iere  lombardieren 
wollen, um dann die Kriegsanleihe zu zeichnen, oft 
lange Wege nach der S ta d t  machen. Auch gewisse Kör­
perschaften bedürfen zum Beschlusse einer Zeichnung der 
Zustimmung einer Versammlung, manche wieder be­
dürfen irgendeiner Genehmigung. Um allen diesen zu 
ermöglichen, auch ihrerseits sich an der Kriegsanleihe 
zu beteiligen, wurden die nachträglichen Zeichnungen 
erlaubt.  M i t  diesen wird, das ist zweifellos, die Summe 
der Zeichnungen in Oesterreich und Ungarn mindestens 
drei M ill iarden erreichen.

Deutsche Schutzvereinsarbeit.
L e i t s p r u c h :  „N ichtsw ürdig  ist die N ation , die nicht 

Ohr A lles freudig fetzt an  ihre E h re !"
F r i e d r i c h  S c h i l l e r

Deutsche merket!
E h r e n p f l i c h t  jedes Deutschen — ohne Unterschied des S ta n d e s  

und Geschlechtes -  ist es, M i t g l i e d  e i n e s  d e u t s c h e n  S c h u t z ­
v e r e i n e s  z u  s e i n  und die Schutzvereinsziele zu fördern  durch: 
L e g a t e  bei der T estam entserrich tung ; durch: S p e n d e n  bei G e­
raumsten, Erbschaften und außergew öhnliche» Geschäfts- oder A rb e its ­
verdiensten ; du rch : S a m m l u n g e n  bei Festen, T au fen , Hochzeiten 
und allen freudigen (Ereignissen; durch : Z uw endung  von S ü h n e -  
g e l d e r n  in gerichtlichen und anderen  S tre i tfä l le n ; und schließlich 
durch unverdrossene W e r b u n g  neuer Schutzvereinsm itglieder!

D ie deutschen Schutzvereine sind u n p o l i t i s c h e  V ereine, a b ­
seits jeder P a r t e i p o l i t i k  und j e d e r  ehrliche Deutsche ist darin  a ls  
M ita rb e ite r  w i l l k o m m e n !

Frohe Zukunft.
An die Leitung des Deutschen Schulvereines kam die­

ser Tage folgendes Briefchen:
„Lieber, deutscher Schulverein! Eben lese ich in  der 

Zeitung ein Brieflein, in dem ein Vater, der im Felde 
steht, mit Schrecken bemerkt, daß sein vier M onate  alter 
Jun ge  noch nicht im Schulverein ist und ihn als M i t ­
glied einmeldet. D as hat mich mit großer Beschämung 
erfüllt. Unser Bubi ist über drei J a h r e  alt und auch 
noch nicht im Deutschen Schulverein! E r  ist allerdings 
augenblicklich Flüchtling und, wie ich bescheinigen kann, 
ohne jedes bewegliche und unbewegliche Vermögen: 

trotzdem melde ich ihn hiermit auch a ls  Mitglied des 
Schulvereins an und bitte die Mitgliedskarte auf 
M a r t in  Konrad Zöckler lauternd, nach Gallneukirchen bei 
Linz einzusenden. Vielleicht dient diese M itte ilung  dazu, 
daß noch weitere B ubis  Mitglieder des Schulvereins 
werden, denn ich bin tief davon überzeugt, daß unser 
teurer Schulverein, wenn dieser furchtbare Krieg mit 
Gottes Hilfe siegreich überwunden ist, gewaltig große, 
neue Aufgaben zu erfüllen haben wird. Dazu muß er 
schon jetzt ausgerüstet werden! Heil! Dr. Th. Zöckler 
P fa r re r .“

Eine Jugend, die in solchem Geiste erzogen wird, 
ist gewiß berufen, deutsches Wesen zur schönsten E n t ­
faltung zu bringen und ist uns die sicherste Bürgschaft 
einer f r o h e n  Z u k u n f t .

Vermischtes.
Heldentat eines Feuerwerkers der Landwehr-Feld- 

Haubitz-Division 44.
I n  Linz ist der Feuerwerker Alois L a n g der Lctnd- 

wehr-Feldhaubitz-Division Nr. 44 verwundet einge­
troffen. Seine Wunde, ein Schuß in den linken U nter­
schenkel, st bereits soweit geheilt, daß er, aus einen Stock 
gestützt, ausgehen kann. M i t  Ehrfurcht betrachten die 
Passanten diesen wackeren Krieger; denn außer seiner 
Wunde, zeugt noch die „Goldene" an seiner Brust für 
den ungewöhnlichen Heldenmut, den er im Dienste des 
V aterlandes bewiesen. Lang, der a ls  aktiver F eue r­
werker bei dem genannten Truppenkörper dient, ist aus 
Salzburg gebürtig und nach Rohrbach zuständig. Sein 
Vater war Finanzwachrespizient in Obertrum bei S a lz ­
burg, wo er an einem Magenleiden, das er sich im F e ld ­
zuge des J a h re s  1866 zugezogen hatte, gestorben ist. 
Ueber die Heldentaten des wackeren Feuerwerkers er­
fährt das „L. Volksbl." folgendes:

I n  den Kämpfen bei ©rodet hatten die Feldhaubitzen 
am 8. September die Aufgabe, einen großen W ald in 
der Nähe von Ottenshausen zu entlasten, der mit russi­
schen Regimentern voll gespickt war. B is  hoch in die 
Baumkronen hinauf waren die Russen angeschnallt. Der 
W ald wurde aber von den Unseren derart bombardiert, 
daß es schließlich gelang, bis in den hinter dem Walde 
gelegenen O rt Weißenberg vorzurücken, wo der Gegner

am gleichen Tage um 5 Uhr nachmittags noch einmal 
in die Flucht geschlagen wurde. Als die Russen schon 
im Fliehen waren, fuhr die Batterie, in welcher Feuer­
werker Lang diente, eiligst auf einem Hügel auf und 
nahm den weichenden Feind unter heftiges Feuer. Um 
halb 8 Uhr abends kam plötzlich der Befehl, sogleich 
nach Zalucse vorzurücken. E s hieß, daß das bereits 
brennende Dorf vom Gegner freisei. I m  Mondenscheine 
rückte die Batterie  auf der S traße  vor. Als die Unseren 
in Zalucse ankamen, wurden sie plötzlich von einer 
russischen Kompanie, die sich bereits in Schützengräben 
verschanzt hatte, überfallen. Den Unseren gelang es 
doch, drei Geschütze in Feuerstellung zu bringen, der 
Rest der B atterie  mußte zurückbleiben, da kein R aum  
zur Aufstellung mehr vorhanden w ar und die Russen 
schon auf 50 Schritte das Feuer eröffnet hatten. Ob­
wohl unsere Artilleristen den Gegner mit einem Hagel 
von Kartätschen-Schrapnells überschütteten, war ein 
weiteres Feuern unmöglich, da daß russische In fan te r ie -  
feuer äußerst heftig war und unsere Schüsse noch dazu 
stark rückwärts liegende russische Truppen alarmierten. 
B ald  kamen die Russen von allen Seiten  auf die B a t ­
terie losgestürmt. Es gab kein Halten mehr und der 
Befehl zum Rückzüge war unvermeidlich.

Bei dem Abzüge gerieten jedoch die Pferde in  einen 
Sumpf und versanken und zu allem Unglück gingen auch 
die Deichseln in Trümmer. N ur die Hälfte der Ge­
schütze konnte in Sicherheit gebracht werden, während 3 
Geschütze und 12 M unitionswagen im Dorfe zurück­
gelassen werden mußten. I n  diesem kritischen Momente 
holte Feuerwerker Lang vom Grazer In fa n te r i e ­
regimente zwei Kompanien zu Hilfe und griff mit diesen 
das Dorf von beiden Seiten  an, um den Russen die Ge­
schütze wieder abzunehmen. Nach hartem Ringen wurde 
die russische In fa n te r ie  zurückgeworfen. Vor dem A b­
züge wollte jedoch der Feind noch die erbeuteten Ge­
schütze in die brennenden Häuser ziehen, um sie auf 
diese Weise zu vernichten. N ur durch das stürmische 
Vordringen unserer Truppen wurde er an der A us­
führung seines Vorhabens gehindert. E in  Teil der 
Unseren ging nun daran, die Pferde aus dem Sumpfe 
zu heben, was auch nach schweren M ühen glücklich ge­
lang. Mitt lerweile  w ar aber feindliche Artillerie an ­
gerückt und beschoß das Dorf auf das heftigste. Lang, 
der eben die zurückeroberte halbe B atterie  wieder in ­
stand setzen wollte, wurde in diesem Momante von einem 
dichten Kugelregen überschüttet. Vor allem aber waren 
die auf einer Anhöhe postierten Protzen der Angriffs­
punkt der schweren russischen Artillerie. W enn die Ge­
schosse noch längere Zeit mit solcher Heftigkeit nieder­
prasseln, ist die ganze Mannschaft verloren. I n  dieser 
verzweifelten Lage war es nun wieder Lang, der Ab­
hilfe wußte. M i t  einigen beherzten M ännern  eilte er 
auf den Hügel und rollte die Protzen über die Anhöhe 
herunter. D as  Verschwinden der Protzen ließ bei den 
Russen die Meinung aufkommen, daß unsere Batterie  
den Rückzug angetreten habe und die Feinde stellten 
tatsächlich das Feuer ein. Vorher hatte Lang noch 
mitten im Kugelregen die Deichsel ausgebessert, die 
Pferde angespannt und die Geschütze klaglos instand 
gesetzt. Um 6 Uhr abends rückte Lang mit der geretteten 
B atter ie  wieder in die Feuerstellung der eigenen D iv i­
sion ein, nachdem der Held und seine Mannschaft drei 
volle S tunden irrt Feuer der schweren Artillerie  au s ­
geharrt hatten. Die unter der heroischen Führung  

des Feuerwerkers Lang zurückeroberten Geschütze sen­
den bis heute wieder Tod und Verderben in das Russen­
lager hinüber. Außer dem Heldenmut des wackeren 
Kriegers, ist insbesondere auch seine kluge Führung  zu 
bewundern. Lang brachte es durch seine Befehle an die 
Mannschaft, sich soviel als  möglich zu decken, zustande, 
daß trotz der beständigen Gefahr nur ein einziger Kor­
poral verwundet wurde. Die Anerkennung für diese 
Heldentat konnte nicht ausbleiben. Feuerwerker Lang, 
der auch vorher schon durch wiederholt vorzügliche Anst 
klärungsdienfte hohe Belobung geerntet hatte, wurde 
vom Divisionär zum Oberfeuerwerker befördert. Sein 
Ehrentag war aber der 26. September. An diesem 
Tage wurde der Wackere in Uszeruski vor den ausge­
rückten Truppen nach einer ehrenvollen Ansprache des 
Truppendivisionärs Exz. Tschurtschenthaler mit der 
Goldenen Tapferkeitsmedaille dekoriert, worauf die ge­
samten Truppen vor dem Helden defilierten.

Lang wurde dann am 13. Oktober in den Kämpfen 
vor Przemysl am linken Unterschenkel verwundet. Die 
W unde hat sich aber bereits soweit gebessert, daß er in 
einem M onate wieder zu seinem Truppenkörper ein­
rücken will.

I n  Krakau.

Die alte polnische Königsstadt Krakau, so wird von 
dort unter dem 18. November berichtet, ist nunmehr in 
eine starke, für große militärische Aktionen geeignete 
Festung umgewandelt worden. M a n  sieht derzeit in 
der S ta d t  fast keine Zivilpersonen, dafür um so mehr 
Offiziere und Soldaten. Insbesondere in der Nähe 
der Kasernen herrscht das regste Leben. F rüh  und 
abends ist in der S ta d t  völlige Ruhe. Sehr  häufig 
hört man das Geräusch der Motoren von Aeroplanen, 
die sich insbesondere seit Fre i tag  über der S ta d t  be­
wegen. Die schmucken österreichischen Ein- und Zwei­
decker bilden den Gegenstand der besonderen Neugierde 
der Krakauer Zivilbevölkerung.
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Um dem seit einiger Zeit drohenden Mangel an Milch 
abzuhelfen, hat der Regierungskommissär der S ta d t  
Professor Dr. J u l iu s  Nowak für eine entsprechende Z u ­
fuhr der Milch Vorsorge getroffen. Ferner wurden aus 
der Umgebung von Krakau mehr als  250 Stück Milch­
kühe gebracht und in der Parkanlage, wo seinerzeit die 
architektonische Ausstellung bestand, wurde die städtische 
Meierei eingerichtet. Die Zuchtstiere wurden in den 
Logen des zierlichen Sommertheaters untergebracht. 

Die Eemeindekommission hatte die Kühe um den Stück­
preis von durchschnittlich 400 Kronen gekauft (ein Kilo­
gramm Lebendgewicht zu 90 bis 100 Heller). Die Milch 
von der städtischen Meierei wird in den städtischen 
Molkereiladen verkauft. D as Futter  für die Erhaltung 
der Kühe auf eine längere Zeit wird aus der Umgebung 
von den M ili tärw agen  nach Krakau gebracht. Die nö­
tigen Viehställe wurden von den Soldaten errichtet.

Vor zwei Tagen sind durch Krakau zuerst ein T ra n s ­
port von hundert und dann ein T ranspor t  von vier­
hundert russischen Kriegsgefangenen, durchweg I n f a n ­
teristen. durchgeführt worden. Alle Gefangenen waren 
hungrige, halb erfrorene Leute in zerissenen Kleidern. 
Beim Vorbeimarsch baten sie die Straßenpassanten 

um Brot,  das ihnen auch gereicht wurde. Am nächsten 
Tage brachten unsere Soldaten wieder sechshundert 
Gefangene ein und spät abends zog durch die Straßen, 
von Krakau ein sehr großer Trupp russischer Gefangener. 
Es waren ungefähr 2500 M an n  und der größte Ge­
fangenentransport,  den Krakau bisher gesehen hat. 
Tags darauf hat man neuerlich fünfhundert russische 
Soldaten durchgeführt. Der Kanonendonner vom N or­
den her hat aufgehört, dagegen ist er vom Nordosten 
her vernehmbar, ein Zeichen, daß der Feind zurück­
weicht.
Ein russischer Kriegsberichterstatter über die russischen 

Verluste.
Der russische Kriegsberichterstatter Nemirowitsch- 

Dautschenko sendet aus Warschau ein viele S palten  
langes Telegramm mit Einzelheiten aus der großen 
Lchlacht an der Weichsel, aus dem die „Frankfurter 
Zeitung" Einzelheiten wiedergibt. Besonders bemer­
kenswert sind die Angaben, die er über die schweren 
russischen Verluste machen darf. E r  spricht von einem 
achtzehntägigen Ringen, das die scharten aus dem 
Mandschureikriege auswetze. I m  Anprall eines zuerst 
stark überlegenen Feindes hätten sich Bataillone um 
Bataillone, Regimenter um Regimenter geopfert, um 
hinter ihnen die Organisation des russischen Riesen­
heeres zu sichern. Durch die deutschen Maschinengewehre 
seien Kompanien mit ihren Offizieren vom Erdboden 
weggefegt worden, aber viermal, fünfmal wurden sie 
erneuert, bis der Feind seine M unition  er­

schöpft hatte. Die Ja p a n e r  hätten im Mandschurei­
kriege auch mit dieser Todesverachtung gekämpft, nur 
mit dem Unterschiede, daß sie schließlich erschöpft zum 
Frieden geneigt gewesen seien, während die russischen 
Opfer, „so groß sie sind, kaum verspürt werden". I n  
den W äldern von Blone und bei Josefoff reihen sich 
Massengräber in langer Ausdehnung aneinander, 
alles sibirische Truppen, hundert und mehr Soldaten in 
den einzelnen Gräbern. Besonders verlustreich für die 
Russen w ar die Erstürmung von Rakitni südwestlich von 
Warschau. Die Deutschen hatten acht Reihen von über­
einanderliegenden Verschanzungen hergestellt. M i t  
schweren Haubitzen beherrschten sie den ganzen Umkreis. 
M i t  stoischer Gelassenheit seien die Sibiriaken in 
die Hölle marschiert, die die tödlichen Geschosse zu 
Tausenden ausgespien habe. Heute noch könne man 
die deutschen Verhaue sehen, dieses Zickzack von V er­
teidigungsmaßnahmen, die die russischen Truppen von 
außen nicht vermuten konnten. Unter dem mörderischen 
Feuer lösten sich alle Verbände, die Offiziere fielen, 
und jeder So lda t w ar sein eigener Leutnant. Der 
Kampf wütete bis in die Nacht, die Deutschen mußten 
weichen. Die vorsichtige Ausdrucksweise läßt vermuten, 
daß die Deutschen in der Nacht ungehindert abgezogen; 
ihre Stärke soll eine Brigade gewesen sein. Die Russen 
haben 8 Offiziere und 374 M an n  in einem Massengrab 
beigesetzt, das in dem Schützengraben besteht, den sie 
den Deutschen entreißen wollten. I n  der Nähe befindet 
sich noch das Einzelgrab des russischen Obersten, der die 
dem Tode geweihte Schar geführt. Die Kirche wurde 
dreimal von den Russen genommen und dreimal wieder 
verloren, dann wurde sie von der russischen Artillerie 
zerstört. Aber selbst um die Trümm er des Gottes­
hauses tobten noch Bajonettkämpfe. Jede r  Steinblock 
wurde verteidigt. Die wenigen Deutschen, die den Russen 
in die Hände fielen, sollen gesagt haben: „ I n  jedem 
anderen Kriege w ären wir nach unserer Abwehr und 
nach den entsetzlichen Verlusten der Angreifer unbe­
stritten Sieger, ihr Russen scheint aber die Soldaten 
nicht a ls  Menschen, sondern als  M unition  auf uns zu 
feuern." Der Berichterstatter traf  auch auf ein von 
deutschen Soldaten  angelegtes Grab mit der Inschrift: 
„Hier ruhen 16 tapfere russische Offiziere."

W as  sich bei Rakitni abspielte, wiederholte sich bei 
Eschosf, bei Prussamj und vielen anderen kleineren 
Orten, die kein Bericht bisher erwähnte, die aber b lu ­
tigere Schlachten sahen a ls  sie bisher in Frankreich 
sich zutrugen. Offen gibt Nemirowitsch-Dautfchenko zu, 
daß es meistens die deutsche Nachhut war, die den nach­
drängenden Russen standhielt, zum Teil in natürlichen, 
zum Teil in künstlich geschaffenen Befestigungen. Die

schweren deutschen Geschütze seien derart versteckt aus­
gestellt gewesen, daß die russische Artillerie sie nicht 
finden konnte. Polnische Knaben hätten jedoch die 
S tandorte  herausgefunden. Die deutsche Artillerie 
habe den russischen Batterien  schwere Verluste zugefügt, 
die meisten hätten 20 Prozent ihres Bestandes verloren. 
E in Regiment hatte 22 zerschossene Geschütze.

Nemirowitsch-Dautschenko schließt seinen Bericht mit 
folgenden Sätzen: „Dieser Krieg brachte uns den un­
sichtbaren Feind und unsichtbare Gefahren. Jeder 
Schritt vorwärts bedeutet den Tod, man weiß nicht 
woher. Die Gefahr ist größer geworden für Offiziere 
und Mannschaften. M a n  wird bald davon absehen, 
die Toten eines Regimentes zu melden. E s  genügt, 
wenn das Häuflein kleberlebender genannt wird —  die 
anderen sind geblieben."

D as alte Banat der Macva.
Die „Südsl. Korr." meldet:
M i t  dem Gebiete der Macva, das zwischen der un ­

teren D rina  und der Save liegt und im Osten von der 
Kolubara begrenzt wird, ist ein altes Kronland von 
unseren Truppen wieder in Besitz genommen worden. 
Urkundlich festgestellt erscheint, daß der ungarische 
König B ela  IV. sich bereits im Besitze des alten B ana tes  
Macva befand und zu dessen ersten B an u s  seinen 
Schützling Rostislav ernannte, dessen Sohn Bela  die 
Würde eines Herzogs der M acva bekleidete (1271). 
I m  Ja h re  1268 versuchte der serbische König Uros I. 
die Macva zu erobern und fiel mit seinen Truppen in 
das Gebiet ein. E r  wurde aber von dem Oberspa» 
von Preßburg S tefan  gänzlich geschlagen und mit 
vielen seiner Heerführer gefangen genommen.

Die Fahne des Königs Uros fiel in die Hände des 
ungarischen Heeres. Bon diesem Zeitpunkte stand die 
Macva bis zur Einnahme von Belgrad durch S u l ta n  
Su le im an  den Großen unter der Herrschaft von Banen, 
die der ungarische König ernannte. Unter diesen sind 
Nikolaus E a r a  (1356 bis 1375) und S tefan  Korogh, die 
beide die B anusw ürde zweimal bekleideten, die bekann­
testen. Am 7. J u l i  1521 eroberte F ir i  Pascha die 
Hauptstadt und Festung der Macva, (5ch ab atz, deren 
letzter Befehlshaber Sigm und Lagodi gefangen genom­
men und hingerichtet wurde. E s sind also gerade 393 
J a h re  vergangen bis zur Wiederbesetzung des alten 
B ana tes  der Macva.

Ein Kriegerbegräbnis mit Hindernissen.
I n  Bruneck im Pustertale sollte der Husar Jo h an n  

Kosch beerdigt werden, der in einem dortigen S pita le  
seinen Verletzungen erlegen war. Der Verstorbene 
gehörte der protestantischen Kirche an. Dies scheint dem 
dortigen Seelsorger erst spät bekannt geworden zu sein, 
denn die Beerdigung des Kriegers wurde noch im letzten 
Augenblicke abgesagt, obwohl schon der S a rg  bereit 
stand, M i l i tä r  und Veteranen versammelt waren und 
der evangelische Pastor aus Bozen seines Amtes harrte. 
Der S tad tp farre r  Kleinlercher verweigerte die B e i­
setzung des Soldatei, der im Dienste des Vaterlandes, 
im Freiheitskampfe den Tod gefunden hatte, auf dem 
katholischen Friedhofe zu Bruneck und eine Abteilung 
für Protestanten besteht in  Bruneck nicht. Die Beerdi­
gung mußte verschoben werden, bis der Bischof von 
Brixen seine E rlaubn is  erteil t hatte, einen Evangeli­
schen auf dem katholischen Friedhofe zu Bruneck zu be­
erdigen.

Die tapferen 14er und 59er.
Aus dem Kriegspressequartier wird gemeldet: I n  

den Kämpfen der letzten Tage wurde ein russischer 
S tabshaup tm ann  gefangen; nach der Einbringung war 
seine erste Frage, welche Gardetruppen einen von ihm 
näher bezeichneten, mit unvergleichlicher Tapferkeit und 
Geschicklichkeit geführten Angriff unternommen hätten. 
Die Antwort,  es seien dies die aus Oberösterreich und 
Salzburg sich ergänzenden Infanterieregim ente! Nr. 14 
und 59 gewesen, versetzte ihn in höchstes Erstaunen. 
Der Hauptmann, der den Russisch-Japanischen Krieg 
und den ganzen bisherigen Feldzug mitgemacht hat, er­
klärte, noch nie einen so schönen Angriff gesehen zu 
haben.

D a s  „Neue Wiener Tagbla t t"  macht zu diesem Tele­
gramme folgende Bemerkungen:

„Diese ehrliche Anerkennung aus Feindesmund zeigt, 
wie unsere tapferen deutschösterreichischen Regimenter 
sich schlagen. D as  sind die Kämpfer aus Nibelungen­
land, die, wie Volker, Fiedel und Schwert gleich gut zu 
führen wissen, das ist der Ostmark Urkraft, die ein 
Jahrtausend lang zahllosen Feinden sich entgegen­
stemmte. Die S täd te  Linz und Salzburg dürfen wohl 
mit S tolz und Freude die Kunde von den hervorragen­
den Heldentaten ihrer Hausregimenter vernehmen."

Ein Kamps um die Kuh.
I m  „S tu t tga r te r  Tageblatt"  berichtet ein deutscher 

So ldat folgende heitere Geschichte:
Neulich verirrte sich auf dem westlichen Kriegsschau­

platz eine Kuh zwischen die beiderseitigen Schützen­
gräben, die an dieser Stelle, nur etwa hundert Meter 
auseinander liegen. Unsere Leute suchten die Kuh durch 
Hochheben von G ras  über den Schützengraben anzu­
locken, w as  aber schmählich mißlckng; ebenso widerstand 
sie aber auch gallischen Anlockungskünsten. D a knallten 
sie die Franzosen kurzerhand über den Haufen. Die 
Kuh lag nun in der M itte  und weder F ranzm ann noch

German riskierte für „ein Stück Rindfleisch" sein kost­
bares Leben. Die Nacht brach herein und die Kuh lag 
immer noch draußen. Natürlich beiderseits wütende 
Schießerei. Als es morgen etwas schwächer wurde und 
kalte Nebel den Feuereifer lähmten, schlich ein deutscher 
P ion ie r  hinüber, band den einen Fuß der Kuh fest mit 
einem langen S e i l  und sprang wieder in den Schützen­
graben zurück. Als es nun hell wurde, bemerkten die 
Franzosen, wie die töte Kuh sich zu regen anfing, unter 
dem schallenden Gelächter der Unsrigen sich dem 
Schützengraben zu bewegte und dort verschwand: 
wütende Sa lven  drüben. Daß die Kuh unseren Braven  
trefflich geschmeckt hat, versteht sich von selbst.

Zillertaler „Handarbeit."

I n  eine m Innsbrucker S p ita l  liegt ein biederer 
Zillertaler Kaiserjäger mit verwundetem Arm, ein 
Riese von Gestalt, von dem seine Kameraden wahre 
Wunderdinge erzählen. So  bedrängten die Russen 
einmal in Unmassen besonders ein B ataillon  der Kaiser­
jäger. Der Goliath aus dem Zillertal war Vormeister 
der Maschinengewehrabteilung dieses Bataillons. A ls  
Granatstücke das Maschinengewehrgestell des Z iller­
ta lers  zerstört hatten, ergriff der Kraftmensch die noch 
brauchbare Maschine, brachte sie in Schulterhöhe und 
visierte gegen Bäume in der Flanke, wobei ein Kamerad 
das Gewehr bediente. Auf den Bäum en befanden sich 
nämlich feindliche Maschinengewehre, deren Feuer dann 
bald aufhörte. Nun riß eine G ranate  dem Tapferen 
die schwere Waffe aus dem Anschlag und verletzte ihn 
an der linken Seite des Körpers und am Arm, doch 
schoß der zähe Tiro ler mit der Waffe eines Gefallenen 
weiter, w ar auch einer der vordersten beim S tu rm  und 
wütete trotz seiner Verletzung unter den Reihen der 
Feinde. Die Große Silberne Tapferkeitsmedaille lohnte 
den Helden, der in Bälde seine „ersprießliche Tätigkeit" 
vor dem Feinde wieder aufzunehmen hofft.

Die List eines Gefangenen.

Die Angehörigen eines in russischer Kriegsgefangen­
schaft geratenen Welsberger (T irol)  Kaiserjägers e r­
hielten, wie die „Grazer Tagespost" mitteil t,  von diesem 
ein Schreiben, worin er ihnen bekannt gibt, daß es 
ihm „sehr gut gehe". Gleichzeitig fügte er aber bei, die 
auf dem betreffenden Briefe befindliche Marke vor­
sichtig herunterzunehmen und gut aufzubewahren, „da sie 
einmal einen großen W ert bekommen" würde. .A ls  nun 
der Empfänger den R a t  befolgte, las  er an der Stelle, 
wo die Marke klebte, von derselben Hand geschrieben: 
„Alles nicht wahr, geht uns schlecht, werden nicht mehr 
lange aushalten." Wenn man nun bedenkt, fügt das 
B la t t  bei, daß der Schreiber auf die Gefahr hin, viel­
leicht entdeckt zu werden, dies beifügte, dürfte doch die 
vielfach geäußerte Vermutung zutreffen, daß unsere 
Kriegsgefangenen in Rußland nichts weniger als  gut 
behandelt werden und die Schreiben, in denen sie über 
ihr Wohlbefinden in oft überschwenglicher Weise be­
richten, einfach diktiert sind.

W ie man Mietzmacher früher bestrafte.

E s gibt auch bekanntlich jetzt wieder zahlreiche Leute, 
die, obwohl im allgemeinen patriotisch gesinnt, doch so 
kleinmütig sind, durchaus und durchaus nicht an die 
großen Erfolge unserer Waffen glauben wollen. S i e  
zweifeln überall und bringen immer ein neues Aber. 
Solche Leute hat es stets gegeben. Als nach der großen 
Völkerschlacht bei Leipzig die erbeuteten Geschütze auf 
dem Roßplatz zu Leipzig aufgestellt wurden, mußten 
einige Preußen dabei Wache stehen. Auch damals gab 
es nun Zweifler in  Leipzig, zumal da der König von 
Sachsen ja im Bunde mit Napoleon gestanden hatte, 
und manche von der Bevölkerung auch noch nach der 
Schlacht französisch gesinnt waren. Einer von diesen 
erklärte unumwunden, daß die aufgestellten Kanonen 
nicht sämtlich französisch seien; es wäre auch preußische 
dabei, mit denen man nur prahlen wollte. D as  hörte 
einer der Soldaten, und ehe der Freche sichs versah, gab 
ihm der erzürnte Preuße eine Ohrfeige mit den W orten : 
„Dies ist eine preußische, aber die Kanonen sind f ran ­
zösisch!" D as  w ar deutlich und fühlbar.

miDiTn
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( i M i n a c h t s - G e s d i e n k e

wie Briefpapier in feinen, vornehmen Kassetten mit Namens-Ruf­
druck. mit Namen ober Monogrammprägung. Besuchskarten in feinen 
Schachteln und bergt, find in reicher A u sw a h l zu haben in der

Druckerei Waidhofen a. d. Ubbs G. m. b. H.
E s  wird gebeten. Bestellungen auf obige Gefchenkartikel schon jetzt aufzugeben

V e rk a u fe
meine im besten Zustande befindlichen

ein- u. zweisp. Personenschlitten
sowie

Holz- und Ladschlitten, Geschirre, 
ein- u. zweispännigen Personen 

Lade- und Leiterwagen. : 
OS. WltlDISCHBAUER : VBBSIT

!!  Achtung !!
Wer leidet an G elen k rh eu ­
matismus, Ischias, Gicht-, 
Herz- und Nierenleiden usw.

Der wende sich mit sicherem Erfolg an 
Anna und Karl Olmer» ärztlich ge­
prüftes Masseur-Ehepaar. Absolvent 
von P ro s .  Winternitz, P ro f .  von Neusser, 
erster Aspirant im Physikalischen I n s t i tu t  in 
Trentschin-Teplitz b. Königs. R a t  Dr.  A rany  
Jetzt Waidhofen a. d. Unterer

Stadtplatz 3 8  im Friseurgeschäft. J739

Gebe bekannt, dast ich am :: 
Dienstag schöne

I gestochene
Schweine
am Markt rum Verkaufe bringe. 

Achtungsvoll E h .  B o h m .

I. Wniffliofner Kino-Theater
des Rotiert H iess

im Saale d. Hotels „z. goid. Löwen“.
Samstag den 28. Novemb. 8 Uhr abends 

nnd Sonntag den 29. November 
4  Uhr nachmittags nnd 8 Uhr abends

tz SV. Abs. 2
N ä h eres  d ie P la k a te .

Klassenlotterie-Lose
der 111. k. k. K lassen lo tter ie

s ind  noch bei u n te rz e ic h n e te r  G esch äfts ­
s te lle  zu  haben.

Günstigste aiier Staatslotterien
K eine  in  Ö ste rre ich  e rlau b te  
L o tte r ie  und  k e in  in- o der au s ­
länd isches  Los b ie te t  ähn liche  

G ew instm ög lichke iten .

Haupttreffer even t. 1.000.000
2 ä

D ie Z ieh u n g  [. K lasse  finde t b e re its  am 
21. und 22. D ezem ber I9I4 s ta t t .  P re is  der 

L ose  I . K la s se :
Vs V . V» V i 

K 5 . -  K 1 0 . -  K 2 0 . -  K 40.- 
B es te llu n g e n  C jS *  b a ld ig s t  ' f c 'S  e rbeten .

G esch äftsste lle  d. k. k. K lassen lo tter ie
Herrn. M üller, W ien , X V II  2,

N e u w a ld e g g e rs tra s se  N r. 48.

Millionen
gebrauchen gegen 113:

HUSTEN
H eiserkeit, K atarrh  

V erschleim ung, 
K ram pf- u n d  Keuchhusten

4 > / X  t r / X  n o t. liegt. Z eugn isse  n o n  A erz ten  und  
U  v  P r iv a t e n  v e rb ü rg e n  d . sicheren E r fo lg

Ä u ß e rs t  bek ö m m lich e  u .  w otztlchm ccstcnde V o n b o n s .  

P a k e t  20 und 40 Heller, Dose 60 Heller 
zu haben  bei M o r i z  P a u l ,  A potheke.

Feldpost
Karten

sürWiederverkäuser

sind m haben in der

Druckerei
Waibhosen a. b. A.

G . m. b. H.

Einige hochträchlige Kühe
und zwei Zugpferde zu verkaufen. 
C l a r y h o f ,  W aidhofen ,  nahe O berland .

Gaur Oesterreich |
kennt g d g e r n b o r f  a ls  eine der g rö h ­
len  T u c h fa d r lk s s ta b t d. M onarchie. 
D er B ezug von H e rre n -  u. D a m e n  
f lo ffen  wie auch schlesischer L e in e n -  
w a r e n  direkt vom F a b r ik s p ia h e  
bedeutet daher fü r je d e n  P r i v a t e n  
eine ganz bedeutende (Ersparnis. H er- 
langen  S ie demzufolge kostenlose Z u ­
sendung meiner reichhaltig. M u s te r  
K o lle k tio n , in sb eso n d ere  bemustere 
ich R e s te  3-tatfächIichen S pottpre isen

Tuchversandhaus Iran; Schmidt
I ä g e r n b o r f  N r .  2 4 3 , O e s t . - S c h l e s .

Kerbabnvs U n ie rp h o s p h a r tg ia u rr r ---- [ Depots in den meisten Apotheken.

t j a l h - ß i s e y - S i r c i p .
L e i t  45 j n h r e n  ä r z t l i c h  e r p r o b t e r  

B  v ii st f t r  u p
u n d  e m p f o h l e n e r

W irft schleimlösend, bustenstillend, appetitanregend, befördert Perdauung u n d E rn ä h u n g  
und ist überdies vorzüglich geeignet für B lut- und Änochenbi düng; insbesondere bei 

schwächlichen Kindern.
P r e is  e in er  Flasche 2 K 50 h , per Post 40 i. mehr für Packung.

A l l e i n i g e  E r z e u g u n g  
u n d  H a u p t  - V e r s a n d :

Nur echt m it unten­
stehender Schutzmarke.

>01 SCHUTZ MARKE ©

4 0 IJUU U S H E R B A B N V  WIEN .j©  » 
^ o r  N ach ah m u n g  w ird  g e w a rn t.

KerbabnyS V ers tä rk te r

SarsapariUa Sirtip.
S e i l  43 J a h r e n  e i n g e f ü h r t  u n d  b e f t e n s  b e w ä h r t  Ausgezeichnetes, 

mild wirkendes Abführmittel. Beseitigt Hartleibigkeit und deren üble Folgen. Befördert 
den Stoffwechsel und wirkt blutreinjgeud 1335

P r e i s  e in e r  F lasch e  1 K 70 h, per i oft 40 >. mehr für Packung.

W IE N , V I I /l ,  
K a ise r str a sse  7 3  — 75

Postversand täglich. D e p o ts  bei den  H e r r e n  A p o th ek ern  in :  W a id h o se n  o . d . ü b e , A m ste tte n , L ilien fe ld , B la n k . M e lk , N enlen ich och  P ö c h la r n , S e ite n s te te e n , S c h e ib b s ,  ® t .  P i l l e n ,  M b « .  Postversand täglich.
Dr. Hellmanns Apotheke (SacSfS) „Zur Barmherzigkeit“

| Ans der 111. In ternat. Pharm azeut. Ausstellung m it der grossen goldenen Medaille präm iiert.
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B ei der k. k. allgemeinen DerkehrSbank
Filiale Waidhofen a. d. 3/bbS gelangt die S telle

eines Beamten zur Besetzung.

B i ■ B B

Eine Gchuhwaffe fürs S au s  
Ein Gewehr für die Jagd :

Wobnangslaleln
mit folgendem Wortlaut sind in der Druckerei 

Waidhofen a. d. Qbbs zu haben:

ständen fü r die J a g d  und Reise

krausen S ie  vorteilhaft
n u r  bei der altbekann ten
---------  G ew ehrfab rik  Anl. A ntonUsch--------
in Ferlach N r. 14, K ärnten . P re is lis te  umsonst u .frei.

Christliche Bewerber, deutscher Nationalität, jedoch nur solche welche eine Handels­
akademie oder einen Abiturientenkurs an einer solchen Anstalt absolvierten, wollen sich 
wegen Bekanntgabe der näheren Bedingungen zur Ausnahme schriftlich an das ge­

nannte Institut wenden.

zu v e rm ie te n .  zu v e rm ie te n .
M ö b l i e r t e s  Z im m e r  m i t  s e p a r ie r te m  E i n ­

g a n g  zu v e rm ie te n .

0
0
0

F i l i a le n  in  W i e n :
I. W ipplingerstr. 88 — I. K ärn tnering  1, vorm. Leopold L anger
L S tubenring  14 — S tock im -E isenplatz 2 (vorm als A nton Czjzek)
I I . P ra te rstrasse  67 — II . T abo rstrasse  18 — IV . M argare tenstr. 11 
V II. M ariahilferstrasse 122 — V III. A lserstrasse 21 — IX . Nuss- 
dorferstrasse 10 — X. F av o riten s trasse  65 — X II. M eidlinger

H aup ts trasse  3 — X V II. E lterle inp la tz  4.

K. K. # PR1V
F i l i a l e n :

B ruck a. d. M ur, B udw eis, F reuden thal, G öding, G raz, Ig lau , K loster­
neuburg , K rakau , K rem s a. d. D onau, K rum m au i. B ., L aibach, 
L undenburg , M ährisch-T rübau, N eunkirchen, S tem berg , S tockerau . 

W aidhofen a. d. Ybbs, W iener-N eustadt;

allgemeineVerüefirsßanlc
Filiale Waidfiofen a. d. 2)6bs, 66erer Stadtpiatz 9Tr. 33
Oesterr. Postsparkassen Konto 92.474.

Ung. Postspark.-Konto 28.320.
Ankauf und Verkauf von W ertpapieren zum T agesk urse. 
Erteilung von Auskünften über die günstigste Anlage von 

Kapitalien.
L ose und Pro in essen zu allen  Z iehungen.
Provionsfreie E in lösung von K upons, B esorgun g von K upon­

bogen, von V inkulierungen , V ersicherung gegen  V erlosungsverlust, 
R evision verlosbarer Effekten.

Belehnung von W ertpapieren zu n iedrigen Z inssätzen.
Uebernahme von offenen Depots: D ie  A nstalt übernimmt 

W ertpapiere jeder Art, Sparkassebücher, P o lizzen , D okum ente in 
V erw ahrung und V erw altun g in ihre teuer- und einbruchsicheren  
K assen .

Vermietung von Schrankfächern, die unter eigenem  V erschluß  
der Partei stehen, im Panzergewölbe der Bank.

Jahresm iete pro Schrank von K 1 2 '—  aufwärts.
Spareinlagen gegen Einlagebücher: l / 4% . D ie V erzinsung

b eginnt bereits mit nächstem  W erktag . F ür ausw ärtige E in leger  
P ostsp ark assen -E rlagsch ein e  zur portofreien U eberw eisung. D ie  
R entensteuer trägt die A nstalt.

Uebernahme von Geldeinlagen zur bestm öglichen V erzinsung

im eigenen Hanse.
Telegramme: Verkehrsbank Waidhofen-Ybbs 

Z E N T R A L E  W I E N .

Interurb. Telephon Nr. 23.

A k t i e n k a p i t a l  und R e s e r v e n  K 65 ,000 .000
in laufender R echnung. T ä g l i c h e  V e r z i n s u n g ,  das heißt, 
die V erzinsung beginnt bereits mit dem nächsten W erktag.

Z w eck  und Vorteil des K ontokorrents: der E in leger über­
gibt der Bank seine überschüssigen  G elder, T ageslo su n gen , e in ­
g egan gen en  A ußenstände, K upons, S ch eck s usw. zur G utschrift 
und V erzinsung, w o g eg en  die Bank Z ahlungen an den E inleger  
oder an dritte Personen prompt le istet. Info lge täg lich er  V erzinsung  
und j e d e r z e i t i g e n  B e h e b u n g s r e c h t s  können G elder auf 
d i e  k ü r z e s t e  Z eit zinsbringend a n g e leg t werden.

Auf V erlangen  A usfo lgun g eines S ch eck bucl es. D er K onto­
inhaber le iste t seine größeren Z ahlungen nicht bar, sondern mit 
S ch eck , w elchen der E m pfänger bei der Bank einkassiert. P o s t ­
e r l a g s c h e i n e  z u  p o r t o f r e i e n  E i n z a h l u n g e n  s t e l l e n  
w i r  g e r n e  z u r  V e r f ü g u n g .

Einkassierung von Wechseln, A u sste llu n g  von S ch eck s, An­
w eisungen  und K reditbriefen auf a lle  Haupt- und N ebenplätze  
des In- und A uslandes.

Geldumwechslung, K auf und V erkauf von ausländischen G old- 
und Silberm ünzen, N oten , S checks, D ev isen  zu gün stigen  Kursen.

Erteilung von finanziellen Auskünften kostenlos.
Einzahlungen und Behebungen können vorm ittags und nachmittags während der Kassastnnden von 8 bis 12 und 2 bis 5 Uhr erfolgen. An Sonn- und Feiertagen

geschlossen.
U ebernahm e von  B ö rsen a u fträ g en  fü r  säm tlich e in- u n d  au slän d isch en  Börsen.

Xalivtecdmscker gelier
Sergios Faa|er

Waidbofei) a. d.Y., Oberer S iad tp lafz  7.
Sprechstunden oon 8  W ir frfifi Bi« 5  W ir  nachmittag», 

i l n  S o n n -  und  #cicrtagen oon 8  W ir früB Bi» 12 W ir  mittag».

Atelier für feinste« künstlichen Zahnersatz
nach neuester amerikanischer Methode, vollkommen schmerz­

los, auch ohne die Wurzeln zu entfernen.

Zähne und Gebisse
in Gold, Aluminium und Kautschuk, Stiftzähne, Gold- 
Kronen und Brücken (ohne Gaumenplatte), Regulier- 

Apparate.
Reparaturen, Umarbeitung

schlecht passende. Gebisse, sowie Ausführung aller in das 
Fach einschlägigen Arbeiten.

lß ä B ijt Preise.

Meine langjährige Tätigkeit in den ersten zahnärztlichen 
Ateliers W iens bürgt für die gediegenste und gewissen­

hafteste Ausführung.

Original amerikanische schuhe ,Tip -Top‘

Konkurrenz­
los!

Preisw ert!

E rst»  öaidhofner Schuhwarenhaiis

Jnhres-Wohnung
zu vermieten. 2 Zimmer und Küche samt 
allem Zubehör, 1. Stock. Franz B o g n e r ,  
Unterzell 1. 1752

J O S E F  NEU
beh. gepr. S te in m e tzm e is te r

Amstetten, Wörtstrasse 3
B ra& ltit«i>kr«*kbM itM i im H raetadtl n. D.

empAetit w ie  reichhaltige: L ager
▼en 10 0—1

Grabdenkmälern 
Schriftplatten etc.

aas allen gangbaren Kteiasorten r - 
•eb en ste r e seedevaaler A aefÄ bnu 

au billigen Preisen.
Sahlelfarwt aM ek*te. k W

daher nur e i g e n e  Eumeoge 

Liefern »g  aller G attung  na

Bauarbeiten

U nterer  
Stad tp latz Hr. 4 0 .

Q uader, S to fe n  la a d -  
steine, P la ste r w S r fe l

usw. Fernereg M 8 s « a « 8  

Steinmetzarbeiten für Landwirtschaften
s. B. Preeeteime, Obstreiben, Feitertr& ge.

y s r  Wer Bedarf bat, r t n i u i f  nicht, PreialieU an rar langen. -W

Für die Schriftleitung verantw.: Rudolf M üller, i 93. Stefan Rößler, Waidhofen a/M bs. Druck und Verlag der Druckerei Waidhofen a/Pbbs, Eef. m. b. H


